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e wo
Englands Sorge um die Neutralen.

England hat uns, wie es der Welt glauben machen
wollte, bekanntlich in Empörung über die Verletzung
der Neutralität Belgiens, zu der uns die eiſerne
Notwendigkeit zwang, den Krieg erklärt. Inzwiſchen
ſtnd ihm aus ſeiner Geſchichte Outzende von brutalen
Neutralitätsbrüchen nachgewieſen worden, zu denen
es ohne Not, lediglich von rückſichtsloſer Groberungs
polikit getrieben, geſchritten iſt. Trotzdem behält es
die ſcheinheilige Miene des edelmütigen Beſchützers
der Neutralen bei. Geradezu köſtlich war die ſalbungs
volle Art, in der es ſich eben jetzt wieder der Intereſſen
der Neutralen annahm, als es die Entdeckung gemacht
hatte, daß deutſche Schiffe in der Nähe der eng
liſchen Küſte Minen gelegt hatten. Kein
Wort verlautete davon, daß ihm das recht unangenehm
wäre, zumal auch die Verproviantierung des Inſel
reichs dadurch ſchwer gefährdet werden könnte. J wo,
der wackere Brite forcht ſich nicht. Nur die Sorge
um die Intereſſen der Neutralen hatte Raum in
ſeinem edlen Herzen, und ſo verkündete er denn weit
hin vernehmbar, daß durch die deutſchen Kontakt
minen in der Nordſee der neutrale Handel

e fährdet werde. Natürlich leitete ihn dabei
auch noch der freundliche Wunſch, die Neutralen
gegen uns aufzubringen. Damik wird der olle „ehr
liche Seemann indes eine gründliche Enttäuſchung
erleben Zunä iſt von deutſcher Seite ſofort die
bidliche. S egeben worden, daß die

liſchen Küſten gelegt wurden. Und dann ſind
gerade die Neutralen jetzt weiter als je entfernt
davon, dem Britenreich, das im Kampfe der germa

niſchen Kultur gegen die ſlawiſche Unkultur auf die
Seite der letzteren getreten iſt, ihre Sympathien zu

Huwenden. Schweizer, Holländer, Dänen,
Schweden und Norweger ſtehen mit ihrem
Herzen da, wo ſie die Blutsverwandtſchaft mit dem
Deutſchtum und ihr Kulturſtandpunkt hinweiſen. Jhre
Kolonien in Deutſchland haben das in dieſen Tagen
mit aller Deutlichkeit und in wahrhaft erhebenden
Worten kundgetan. Und wenn England ſeine Blicke
weiter ſchweiſen läßt, ſo wird es entdecken, daß auch
die zurzeit noch neutralen, wehrhaften Völker der
Bulgaren, Rumänen und Türken ſich
weder für das Moskowitertum und die ſerbiſchen
Königsmörder, noch für das mit dieſen Arm in Arm
marſchierende, die Sache der Kultur verrakende Groß
britannien zu erwärmen vermögen. England wird
alſo den Kampf mit uns ſchon ohne Hilfe der zurzeit
neutralen Mächte ausfechten müſſen, trotz aller
ſchwindelhaften Manöver, die es anwendet, um ſich
als Schützer der politiſchen Ethik hinzuſtellen. Unſere
brave Flotte, die England ſich bekanntlich einmal
zu überrumpeln und in einer einzigen Nacht zu
vernichten vermaß, hat bisher von dem britiſchen
Tatendrang noch nichts zu ſpüren bekommen, ſie hat
dagegen ſchon jetzt eine Tatkraft und einen Offenſiv
geiſt an den Tag gelegt, die das deutſche Volk zu den
größten Hoffnungen berechtigen. Möge es ihr be
ſchieden ſein, dieſes England, das nach einem Worte
Bismarcks ſich nur durch ewiges tantenhaftes Bevor
munden einen gewiſſen künſtlichen Einfluß geſchaffen
hat, wieder auf feine reale Grundlage zurückzuführen.

Aktenſtücke zwiſchen Deutſchland
und England

werden von der „Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht,
die den ſtrikten Beweis liefern, wie perfide Albion
in der Frage der Kriegseröffnüung vorgegangen iſt.
Noch am 30. Juli depeſchierke der König Georg an
den Prinzen Heinrich von Preußen, nachdem ihm
dieſer in wahrhaft herzlichen Worken die aufrichtige
Friedensliebe und die Beſtrebungen Kaiſer Wilhelms
auf Vermeidung des großen europäiſchen Zuſammen
ſtoßes geſchildert hatte, die heuchleriſchen Worte: „Jch
habe den ernſten Wunſch, daß ein ſolches Unglück wie
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ein europäiſcher Krieg, das gar nicht wieder gut zu
machen iſt, verhindert werden möge.“ Und der
König hatte den Mut, zu verſichern, ſeine Regierung
tue ihr möglichſtes, um Rußland und Frankreich
nahezulegen, weitere militäriſche Vorbereitungen auf
zuſchieben. HOſterreich, ſo ſchlug er vor, ſolle ſich mit
der Beſetzung von Belgrad und des benachbarten
ſerbiſchen Gebiets als Pfand für ſeine Forderungen
zufrieden geben. Kaiſer Wilhelm antwortete darauf,
daß dieſe Vorſchläge ſich mit ſeinen Jdeen deckten,
aber er wies darauf hin, daß Rußland trotz der
Vermittlung die Mobiliſierung angeordnet. habe.
Aber darauf noch ſchickte König Georg ein entgegen
kommendes Telegramm. Wir erfahren ferner aus
einem Telegramm des Botſchafters Fürſten Lich
nowsky, daß dieſer die Garantie dafür übernommen
habe, daß Deutſchland für den Fall der franzöſiſchen
Neutralikät Frankreich nicht angreifen werde. Ein
Telegramm des Kaiſers an den König beſtätigte noch
ausdrücklich dieſe Auffaſſung des Botſchafters, ebenſo
ein Telegramm des Reichskanzlers, das noch aus
drücklich die Bereitwilligkeit Deutſchlands erklärte,
den engliſchen Vorſchlag der Neutralität Frankreichs
unter Garantie Großbritanniens anzunehmen und
die Grenze bis zum 3. Auguſt abends nicht zu über
ſchreiten, falls bis dahin die Zuſage Englands erfolgt
ſei. König Georg redete ſich daraufhin mit einem
„Mißverſtändnis“ zwiſchen Lichnowsky und Grey
heraus. Kurz und gut: England ließ ſich noch zu
Fri sverſicherungen und ſcheinbaren Neutralitäts

Hexbei, während es läng i. Trankreich
nd ußland h brntfe war bherzufallen. Vas iſt die „Moral“
Jnſelreiches!

Die Haltung der Sozialdemokratie
zum Kriege

wird in einer Reihe von Aufſätzen beleuchtet, die in
den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ enthalten ſind.
Abg. Dr. Queſſel ſchreibt u. a. „Was auch immer
die herrſchenden Klaſſen geſündigt haben mögen, in
dieſen Augenblick, wo es ſich um Sein oder Nicht
ſein handelt, ſteht die Arbeiterklaſſe zu der Fahne
ihres Volkes, ſte kämpft unter ihr für Gerechtigkeit
und Freiheit.“ Abg. Eduard Bernſtein gedenkt
rühmend des „erſten Opfers“ des Krieges, des fran
zöſiſchen Sozialiſtenführers Jaures, Und Lezeichnet
als den Urheber des Unerhörten Krieges Rußland
Europa würde dieſen Krieg nicht haben, wenn nicht
die in der Leitung desZarenreiches heute maßgebenden
Elemente ihn gewollt hätten. Auf die Urheber der
durch nichts herausgeforderten Mobiliſterung der
ruſſiſchen Armee fällt die Hauptverantwortung an
dieſem Krieg.“ Der Hexausgeber der „Sozialiſtiſchen
Monatshefte“, Dr. Bloch, gibt zit, daß die Haltung
der ſozialdemokratiſchen Preſſe bei Beginn des öſter
reichiſch-ſerbiſchen Konflikts vielfach ſchwankend ge
weſen ſei; in einer Reihe von Blättern ſei ſogar
von einem Unrecht Oſterreichs geſprochen und Sym-
pathie mit dem angeblich unterdrückten Serbien
geäußert worden. Aber das Eintreten Rußlands
habe eine völlige Wendung zuſtande gebracht Nun
ſah auch unſere, in allen auswärtigen Dingen wenig
bewanderte und unbeholfene Preſſe, klar, daß ſie ſich
bisher durch Formales hatte beſtimmen laſſen, die
eigentlich treibenden Kräſte zu überſehen. Man er
kannte, daß die prinzipielle Gegnerſchaft der deutſchen
Sozialdemokratie gegen die deutſche Regierung von
dem uns feindlichen Ausland benutzt werden ſollte,
um die Stellung Oſterreich-Ungarns und des mit

ihm verbündeten Deutſchen Reiches zu ſchwächen, ja
dieſes in ſeiner Exiſtenz zu bedrohen. DieStimmungs
mache gegen Deutſchland, die ſeit Jahren betrieben
worden war und auch in der ſozialiſtiſchen Inter
nationale hier und da Gläubige gefunden hatte, wurde
als ſolche entlarvt.“
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eKüieg noch dreigronten.

Den Einmarſch der Deutſchen
in Brüſſel

meldete uns heute früh ein amtliches Telegramm. König
Albert hatte demnach Grund genug, ſchleunigſt hinter
die Mauern von Antwerpen zu fliehen. Denn die Deut
ſchen hatten Lüttich genommen, und ſie halten feſt, was ſie
haben. Und die Deutſchen bleiben nicht ſtehen, ſie werden
nicht müde, ſie ſchlafen nicht. Sie marſchieren!

Und ſie marſchieren nach Brüſſel hinein. So ganz
reſpektlos, ſo ganz ohne Gefühl. Wo eben noch die Spitzen
gewebt wurden, wo man den Deutſchen, ſobald man ſie als
wehrlos erkannte, die Augen ausſtach, wo man den Frauen
auf den Leib trat und die Säuglinge ſpießte, und wo ein
gekrönter Feigling, ſtatt mit ſeiſtem Volk zu leiden und ſo
das Anrecht auf das Königsamt zu gewinnen, elend da
vonfloh, da, deutſche Brüder, weht jetzt die Flagge unſeres
Heeres!

Es iſt keine Feſtung geweſen, die wir da nahmen, aber
was in uns lebt und atmet und ſchreit, das hatte nur den
einen großen Wunſch: daß wir hingehen dürfen, hinein
marſchteren in dieſes veruchte Neſt, das unſere Landsleute
wie Hunde behandelt hat, deſſen Bewohner wie Hunde ſich
auf Wehrloſe ſtürzten. Ein Jammer und ein Elend wäre
es, wenn unſere Staatsmänner den Zwang der Stunde
nicht begriffen, wenn ſte dieſe Stadt ſchonten, die den
mit eigener Hand von der Tafel löſchten, wenn ſie dieſen
grauſamen Krämern und ihrein verkommenen Pöbel nicht
eine Kontribution auflegten, daß ihnen Hören und Sehen
vergeht! Bismarck, deſſen heiliges Lachen heute aus dem
Grabe zu uns dringt, hat es in Frankreich ſo gemacht
ſeien wir doch end Bismarckiſch und wich ſenment

Welt Die Deutſchen marſchierten in Brü
kein ſtrategiſcher Gewinn, denn Brüſſel r eine offene
Stadt. Aber es iſt ein ungeheurer moraliſcher Gewinn
Belgiens Hauptſtadt genommen! And es iſt etwas, das
durch alle Nebel der Lüge hindurchdringt. Jetzt können
Franzoſen, Engländer, Belgier, Ruſſen, e nicht
mehr behaupten, daß es hunderttauſend deutſche Tote gibt,daß unſere Feinde uns übermocht haben, daß Deutſchkand

Das hallt durch die Welt, auch wenn man
die Kabel zerſtörte, das ſingt und klingt und dröhnt und
raſſelt und wird ein Jubelltied für unſere tapferen Jungen
und wird ein Jubellied für uns, die wir in der Ferne
darauf lauſchen, und wird ein Klagelied für alle, die auf
unſeren Untergang harren.

Und hinter den Mauern von Antwerpen dort oben ſitzt
Belgiens letzter König, der Erbe Cleopolds, und ſegnet ſich,
daß er nicht ſtandhielt, ſondern zur rechten Stunde eilig
davonlief! Meßt ihn an Deutſchlands Fürſten!
ihn am Maße des ſchlichteſten deutſchen Soldäten!

Japans ſchamloſes Ultimatum
zwingt uns, die japaniſchen Seeſtreitkräfte in Betracht zu
ziehen. Nach einer Zuſgmmenſtellung der L. N. N. ver
fügen die Japaner über fünfzehn ältere und
neuere Panzerſchiffe und fünf Panzerkreu
Zer, die eine Hauptartillerie von 305 Zentimeter führen.
Zu dieſen 20 japaniſchen Kampfſchiffen treten noch unter
Amſtänden das eine Linienſchiff und die beiden Panzer
kreuzer, die dem öſtaſtatiſchen Kreuzergeſchwader ange
hören, das England dort unterhält und das früher frei
lich ſehr viel ſtärker war, ſeit der Zuſammenziehung der
engliſchen Flotte in der Nordſee und im Vertrauen auf die
japanitſche Bundesgenoſſenſchaft aber neuerdings ſehr ver
ringert worden iſt. Außerdem könnte als Dritter im
Bunde auch das ruſſiſche Geſchwader im fernen Oſten
mit zwei geſchützten Kreuzern „Schemtſchug“ und Askold“
(auf der Germaniawerft in Kiel gebaut) noch gegen
Tſingtau mitmachen.
Dieſen vereinten Streitkräften, die eine Kalmücken

Politik gegen uns vereinigt, haben wir in Oſtaſien nichts
weiter als die heiden Panzerkreuzer „Scharn
horſte „Gneiſengu“, 11600 Tonnen, acht 21-Zenti
meterGeſchütze, 764 Mann Beſatzung und die kleinen
Kreuzer Leipzig „Nürn berg und Emden“,
die nur eine Bewaffnung von zehn 1[0,5ZentimeterGe
ſchützen führen. Denn für eiten Kampf kommen die weiter
noch in Oſtaſien befindlichen deutſchen Kanonenboote
„Jltis“ er „Iltis“ von Taku, der dort vor elf Jahren
Seite an Seite mit Engländern, Ruſſen, Franzoſen und
Japanern focht), Jagnar „Tigers, Luchs und
die Flüßkanonenboote „Tſingtau, Vaterland
und ter kleine e von 250 1000 Tonnen,
die nur eine ſchwache Artillerie von Hhöchſtens zwei 10,5
ZentimeterGeſchützen führen, nicht in Betracht Allein die
beiden Torpedoboote können dem Feinde Schaden zufügen.

Die Rechnung unſerer Gegner geht alſo reſtlos auf
wenn Engländer, Japaner und Ruſſen dieſer famoſe
wodkaduftende Kulkurbund vor unſerem Tſingtau er
ſcheint und es zur UÜbergabe auffordert.

Meßt



Was wird geſchehen Die Antwort gibt folgende Mel
dung des Gouverneurs:

Pflichterfüllung bis aufs Außerſte.
Allzulange wird es freilich nicht dauern, darüber wollen

wir uns keiner Täuſchung hingeben, denn die übermacht
der Gegner iſt erdrückend groß, und die Befeſtigungen
Tſingtaus ſollten dieſe Muſterſtätte deutſchen Fleißes eigent
lich nur gegen einen Handſtreich ſchützen. Bangen Herzens
ſehen wir dem Schickſal unſerer Braven dort draußen ent
gegen, und voll bitterer Sorge auch dem Ende dieſes
Kampfes, der unſere Kulturpionikere in Tſingtau entweder
der Roheit des japaniſchen Eroberers, in dem die beſtigli
ſchen Jnſtinkte der Vergangenheit jetzt Orgien feiern wer
den, ausliefert oder ſie aus dem eroberten Tſingtau dem
Chineſentum in die Arme treibt. Nur das eine wiſſen
wir er dort draußen unter der deutſchen
Flagge e guſverlorenem Poſten, derwird als ein Held fallen ves veutſchenNamens würdig. Und das Schickſal Tſingtaus wird
in ſeiner Tragik vielleicht ein Trauermal werden, das über
Jahrhunderte hinleuchtet. Denn nichts in der Welt
geſchichte gleicht bisher dieſer ſinnloſen Zerſtörung eines
einzigartigen Denkmals abendländiſcher Kultur durch kalt
en Skraßenräuber, denen das gottſelige England im

damen des geſchändeten Chriſtentums noch die Leiter hält.
Vorher aber wird der elende h der Krämer der

Londoner City noch in ihrem Sinne fein Geſchäftchen
machen, indem er die deutſchen Handelsſchiffe
die in ſeinen Häfen ahnungslos Schutz geſucht haben, in
aller Gemächlichkeit abtut. And dann wird die mongo-
liſche Welle über alles u en was deutſcher Fleiß
und deutſche Arbeit im fernen Oſten an Kulturwerten ge
ſchaffen hat. And wenn der Japaner in ſeiner tieriſchen
Wut allem, was deutſch iſt, an die Gurgel fährt, dann wird
der britiſche Krämer grinſend daneben ſtehen, die Shag-
pfeife im Maul, und wird ſich einen paſſenden Bibelſpruch
dazu ausſuchen.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin „Man be
trachtet hier in der l e die Forderungen
Japans als einen durch nichts berechtigten überall
und die Form des Ultimatuamns als eine durchſichtige
Maske. Noch vor kurzem hat uns der hieſige japaniſche
Vertreter heuchleriſch verſichert, wie ſehr er es
bedauere, daß in Landsleuten durch die Zuſpitzung der
Lage die Gelegenheit genommen werde, weiter unſere
muüſtergültigen Einrichtungen zu ſtudie-
ren, und die Neutralität Japans betont. Damals war
der Plan des e Eingreifens ſicherWir finund fertig, und Japan harrte nur noch des

inkes. Jetzt wird auch bekannt, daß ſich unter den zahl
reichen in Berlin weilenden japaniſchen Studenten, Polnu
technikern uſw. ſchon in der vorigen Woche eine lebhafte
Bewegung bemerkbar machte und offenbar Einberufungs
befehle oder Anweiſungen zur Abreiſe unter ihnen verteiltwurden. Vielfach lernen man die Frage, ob denn für

die Japaner der Bündnisfall gegeben ſei, und hen
r daß das nach dem Wortlaut des engliſch-japaniſchen

ertrags von 1911 nicht der Fall ſei. Aber iſt das
nicht gleichgültig? Frankreich hat die belgiſche Neutrali
tät verletzt, ohne daß h. ſich geregt hätte, Rußland

hat Hſterreich und Deutſchland mobil gemacht

d in kuny Ote
ch über Reg rundſätze hinwegſetzt, erwieſen. Wenn jetzt Japan gierig

die Hand nach unſerem oſtaſiatiſchen Beſitz
ausſtreckt, braucht man nicht mehr unterſuchen, ob es
dazu allenfalls in einer
Schein eines Rechtsgrundes hätte. Die Handlungen in
ter nationalen Straßenraubes ſtehen im Ein
klang mit der geſamten, vom Konzern unſerer Feinde ver
folgten Politik, zu deren Diener ſich nun neben Belgien
auch Japan gemacht hat.“

Japans militäriſche Abſichten
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ veröffentlich

als amtliche Mitteilung folgendes: Die engliſche und
die ſapaniſche Regierung ſind über die notwendigen
Maßregeln v Schuße ihrer Intereſſen im fernen Oſten,
ſowie auch betreffs der Jntegrität des Chineſiſchen Reichs
übereingekommen. Japans Tätigkeit ſoll ſich
nicht über das Chineſiſche eer hinausT ecken, außer, wenn der Schutz der japaniſchen

chiffahrt dies erfordert, guſch nichk auf, die aſia-
tiſchen Gewäſſer weſtlich des Chineſiſchen
Meeres und zu Lande auf kein anderes, als
a von Deutſchland beſetzte Gebiet in Oſt
aſien.

Ein neuer deutſcher Erfolg in Velgien.
Nachdem wir von dem bereits geſtern mitgeteilten

erfolgreichen Zuſammenſtoß unſerer Kavallerie bei Perwez
nördlich Namur mit der fünften franzöſiſchen Kavallerie
diviſion unterrichtet wurden, folgt jetzt eine Ergänzung
des ebenfalls ſchon geſtern veröffentlichten Telegramms-

Berlin, 20. Aug. Amtlich wird gemeldet. Unſere
Truppen eroberten bei Tirlemont eine Feldbatterie,
eine ſchwere Batterie, eine Fahne und machten 500
Gefangene
Peryez zwei Geſchütze und zwei Maſchinengewehre weg.

Die Stadt Tirlemont liegt halbwegs zwiſchen Lüttich
und Brüſſel. Es handelt ſich alſo offenbar um erfolg
reiche Kämpfe unſeres äußerſten rechten Flügels, dem hier
belgiſche Truppen gegenüberſtehen dürften Die Meldung
nennt den Gegner allerdings nicht ausdrücklich. Jeden
falls ſind von uns im offenen Kampf zwei und eine halbe
Batterie, alſo wohl 10 Geſchütze, genommen worden.
Hoffentlich gehen die Kämpfe in dieſem Sinne weiter.

Das dentſche Heer und die Bevölkerung in Feindesland.
Die Bekanntmachung, die unſere Truppen

kommandeure in Feindesland an die Be
völkerung gerichtet haben, hat in der Üüberſetzung
folgenden Worklaut
Bürger Ein Truppenkorps der deutſchen Armee

unter meiner Jührung hat Jhre Stadt beſeßt. Da der
Krieg nur zwiſchen den Heeren geführt wird, garantiere
ich in aller Form Leben und Privateigentum der Bewohner
unter folgenden Bedingungen:

Die Einwohner enthalten ſich ſtreng jeder feind
lichen Handlung gegen die deutſchen Truppen.

2. Lebensmittel und Fourage für unſere Leute und
e ſind von den Einwohnern zu liefern. Jede

ieferung wird ſogleich bezahlt oder es
wird eine Quittung ausgeſtellt, deren Be
gleichung nach beendetem Kriege garantiert wird.

ündnispflicht auch nur einen

Unſere Kavallerie nahm dem Feinde bei

3. Die Einwohner haben unſere Soldaten und
Pferde aufs beſte unterzubringen und die Häuſer in der
Nacht zu beleuchten.

Die Einwohner haben die Wege in befahrbaren
Zuſtand zu verſetzen, alle durch den Feind errichteten
Hinderniſſe zu enkfernen und unſere Truppen aufs beſte
zu unterſtützen, damit ſie ihre in Feindesland doppelt
ſchweren Aufgaben erfüllen können.

5. Es iſt verboten, ſich auf der Straße zuſammen
zurotten, die Glocken zu läuten oder mit dem
Feind, gleichviel in welcher Art, in Verbindung zu
treten.

6. Alle Waffen, die ſich im Beſitze der Bürger
befinden, müſſen innerhalb zwei Stunden auf der Bürger
meiſterei abgegeben werden. e

7. Der Bürgermeiſter, der Geiſtliche und vier an
geſehene Bürger der Stadt haben ſich ſogleich zu mir
zu begeben, um als Geiſeln während des Aufenthaltes
der Truppen zu dienen.

Unter dieſen Bedingungen ich wiederhole es
ſind Leben und Privateigentum der Einwohner vollkommen
ſicher. Die ſtrenge Manneszucht, an die unſere Truppen
gewöhnt ſind, ermöglicht ſogar, daß kein Einwohner ge
zwungen ſein wird, ſeine Geſchäfte zu vernachläſſigen oder
ſeinen Herd zu verlaſſen. Anderſeits werde ich- ſtrengſte
Maßnahmen treffen, wenn die genannten Bedingungen
nicht erfüllt werden. Jn dieſer Hinſicht werde ich mich
in erſter Linie an die Geiſeln halten. Außerdem
wird jeder Einwohnererſchoſſen, der mit der
Waffein der Hand oder bei einer unſeren Truppen
feindlichen Haltung betroffen wird. Schließlich iſt
die ganze Stadt verantwortlich für die Hand
lungen jedes einzelnen Bürgers, und man wird daher gut
tun, eine gegenſeitige Aufſicht zu üben, um die Einwohner
vor den unangenehmen Folgen zu bewahren, die ein Zu
ſammenwirken mit dem Feinde nach ſich ziehen muß.“

Die „Straßburg“ vernichtet ein engliſches Unterſeeboot.
Unſere Marine hat einen neuen Erfolg zu verzeichnen.

Wie man in Ergänzung der geſtrigen amtlichen Meldung
über den Tahe du vers e Anterſee-
bootes erfährt, ſg as Seegefecht bei einer Ent
fernung von wahrſcheinlich 8 bis 10 Kilometer ſtattge
funden. Die „Straßburg“ und „Stralſund“ ſind unbe
ſchädigt in den heimatlichen Hafen zurückgekehrt.

Auch hier ſind es wieder, wie bei Libau, kleine Kreuzer
unſerer Flotte geweſen, die ſich in kühner Erkundungsfahrt
vorwagten und an feindlicher Küſte Erfolge ernteten. Die
„Straßburg“ ſowohl wie die „Stralſund“ gehören der
jüngſten Klaſſe unſerer kleinen Kreuzer, der „Magdeburg“Klaſſe an, die die größten und ſchnellen Schiffe der kleinen

Kreuzer in ſich vereinigt. Beide Schiffe n erſt 1911 vom
Stapel gelaufen und haben eine Schnelligkeit von 27 bis
28 Seemeilen, e alſo, abgeſehen von den Torpedobooten,
mit die ſchnellſten Schiffe unſerer Marine. Gerade dieſe
Schnelligkeit befähigt ſie auch glänzend zu ſolchen Er
S in Gewäſſern, wo ſtets damit gerechnet
werden muß, daß man auf überlegene feindliche Streit
kräfte ſtößt. Und bisher haben ſich unſere kleinen Kreuzer
auf ſolchen Fahrten glänzend bewährt.

e

s zwe eng e AuffordTung, mit Deutſchlan ein Abkommen zutreffen, hat in unſerem Volke die Befürchtung erweckt,
als ſeit Deutſchland zu Zugeſtändniſſen geneigt. Dieſe
Befürchtung iſt unbegründet. Es handelte ſich
nach unſerem erſten Erfolg um einen letzten Verſuch,
die irregeleitete Meinung Belgiens zu ſeinem eigenen
Beſten umzuſtimmen. Da Belgien unſer Entgegenkommen
abgewieſen hat, ſo hat es alle Folgen ſeines Handelns
ſelbſt zu tragen. Die eingeleiteten Operationen ſind durch
das Schreiben an die belgiſche Regierung nicht einen
r e e worden und werden mät rückſichtsloſer Energie SonnenDer Generalquarttiermeiſter v. Stein.

Der Generalſtab der franzöſiſchen Alpenarmee aufgelöſt.
Genf, 20. Aug. Ein amtliches Telegramm aus

Lyon meldet Jnfolge der Neutralität Jtaltens wurde
der Generalſtab der e Alpenarmee aufgelöſt und
d en an der Oſtgrenze zugeteilt. („Köln.

g.
Entwaffnung der Einwohner von Namur?

Skockholm, 20. Aug. Dem Stockholms Dagblader
wird aus Brüſſel gemeldet: Die Einwohner von
Namur ſind entwaffnet worden, weil man
fürchtet, daß die deutſchen Truppen ſonſt zu Zwangs
maßnahm en greifen könnten.

Freilaſſung deutſcher Gefangener in Rußland
Petersburg, 20. Aug. Die deutſchen und

et o e h Staatsangehörigen, dieälter als 45 und jünger als 17 Jahre ſind, haben die Er
laubnis erhalten, Rußland zu verlaſſen. (W. T. B.)

Hſterreichiſche Kavallerie an der Grenze.
Mähriſch-Oſtrau, 19. Aug. Die „Hſterreichiſche

Morgenzeitung“ meldet aus Przemyſ l An der Grenze
ſpielen ſich faſt täglich kleinere oder größere Zwiſchenfälle
ab, die beweiſen, daß die Begeiſterung und Schneidigkeit
unſerer Truppen geradezu unglaublich iſt. Das Ab
e e ruſſiſcher Kavalleriſten wird von unerer Grenzwacht beinahe ſchon als Sport betrieben. So
hatte geſtern eine aus zwölf Reitern beſtehende
öſterreichiſche Alanenpatrouille einen Zu
ſammenſtoß mit plötzlich auftauchenden ruſſiſchen
Dragonern. Der lanenoffizier kommandierte zur
Attaäcke, worauf die en ihre Lanzen und
Kappen im Sei ließen und Reißaus nahmen. Bei der Verfolgung begegnete uns eine ganze
Eskadro n ruſſiſcher Dragoner, doch ergriff auch dieſe die
Flucht, ſo daß die ganze Eskadron von unſerenwölf UAlanen zurück geſchlagen wurde. Die

uſſen verloren ſechs Mann, die unſerigen erbeuteten fünf
Pferde und eine große Anzahl von Lanzen.

Weitere Erfolge der Oſterreicher gegen die Serben.
Wien, 20. Aug. Die „Reichspoſt“ meldet aus

Semlin: Am Dienstag nachmittag um 3 Uhr verbreitete
ſich die Nachricht, daß die öſterreichiſchen Truppen bei
Progar, 23 Kilometer weſtlich von Semlin, die Save
überſchritten hätten und auf ſerbiſches Gebiet
ein gedrungen ſeien. Um 5 Uhr nachmittags wurde
in Semlin bekannt, daß die öſterreichiſchen Truppen die
ſerbiſche Stadt Obrenovatſcheingenommen

uniſformen, rote

geloderter

haben. Geſtern nacht wollte eine ſerbiſche Komitatſchibande
bei der Jnſel Ciganlija, unterhalb Semlin, bei dem Dorfe
Bezanijg auf das ungariſche Ufer gelangen, wurde jedoch
von unſeren Truppen zurückgewieſen und erlitt ſchwere
Verluſte.

Verwundung des Prinzen Georg von Serbien.
Wien, 20. Aug. Die „Südſlaviſche Korreſpondenz“

meldet aus Semlin: Prinz Georg von Serbien
welcher faſt, täglich die Befeſtigungen von Belgrad im
Automobil inſpizierte, wurde durch einen Schuß am
Kopf verletzt. Es iſt das der älteſte Sohn König
Peters, der frühere Kronprinz, der wegen ſeines verrückten
Gebarens die Thronanwartſchaft an ſeinen jüngeren
Bruder abtreten mußte.

Franzöſiſche Brieftaubenſtationen in Deutſchland
Stuttgart, 20. Aug. Das königliche General

kommando des 18. württembergiſchen Armeekorps gibt be
kannt, daß bei An dernach eine franzöſiſche Brief
taube ab gefangen würde, die genaue Angaben über
Deutſchlands Truppentransporte beförderte.
Württemberg, vielleicht auch Baden kommen ſehr wahr
ſcheinlich als Auflaſſungsort in Betracht. Es beſteht die
Möglichkeit, daß mehrere franzöſiſche e
taubenſtationen in den genannten Gebieten in Be
trieb ſind. Das pfälziſche Generalkommando lenkt die
öffentliche Aufmerkſamkeit hierauf und bittet gleichzeitig
jedermann, bezügliche Beobachtungen unverzüglich an das
Generalkommando gelangen zu laſſen.

e

Die erſten Gefangenentransporte.
Aus Torgau wird uns geſchrieben: Der erſte Trans

ort Kriegsgefangener von der Weſtgrenze, und zwar 3
ranzöſiſche Und 4 belgiſche Offiziere, iſt e eingetroffen.
Die franzöſiſchen Offiziere tragen noch alle ihre Friedens

Hoſe und blauen Rock. Die Uniformen
der belgiſchen Offiziere ähneln denen unſerer Landgen-
darmen.

Ferner wird uns aus Magdeburg gemeldet: Die
Zitadelle in Magdeburg hat die erſten belgiſchen Ge
fangenen erhalten. Es handelt ſich um eine Anzahl Offi
ziere, unter denen ſich auch ein General befand, der einen
größeren Verband Feldtruppen befehligte und mit ſeinen
Leuten durch eine deutſche Kavallerieabteilung von der
Haupttruppe abgeſchnitten worden war. Auch eine An
zahl ruſſiſcher Geſangenen in graugrünen Uniformen ſind
in der Zitadelle interniert worden.

Aus Kaſſel wird uns weiter berichtet: Die erſten
franzöſiſchen Gefangenen trafen mit der Bahn
hier ein. Es waren die Franzoſen, die von unſeren
Truppen in der Schlacht bei Mülhauſen gefangen ge
nommen wurden. Der etwa 60 Mann zählende Trans
ort war von den verſchiedenſten Waffengattungen durch
etzt, Leute von den 11., 15., 23., 31. und 45. franzöſiſchen

Jäger, den 133. Jnfanterie-Regimentern, darunter drei
Offiziere. Zum größten Teil waren es Verwundete. Ab
geſehen von dieſen machten faſt alle einen bemitleidens
werten Eindruck. Einige in Pantoffeln, andere in zer
riſſenen Schuhen, wieder andere in Strümpfen und

Uniformen, ſie alle boten einen traurige
S

Die Franzoſen ſind nicht beſſer.
Aus einer Feldpoſtkarte eines Müncheners veröffent

lichen Münchener Blätter folgende Zeilen: „Die Fran
zoſen hauſen in unſerer Gegend furchtbar. Ein kapferer
Oberſt wurde von einer Bäuerin hinterrücks
er ſchoſſen, ein Hauptmann wurde ebenfalls von einem
Weibe mit einer Miſtgabelerſtochen, und, es iſt
kein Märchen, den Verwundeten werden die
Köpfeabgeſchnitten! Ein Pfarrer, der auf unſere
Truppen gefeuert hatte,
ſchoſſen.

Auch der deutſche Friedhof in Antwerpen geſchändet.
Der juriſtiſche Berater einer großen deutſchen Firma in

Anktwerpen, dem es bei der Hetze gegen die Deutſchen ge
lang, aus dem Gefängnis nach dem Hafen und ſpäter nach
Holland zu flüchten, ſchildert in der „Kölniſchen Zeitung
ſerre Erlebniſſe. Wir
olgendes:

„Jn den erſten Morgenſtunden machten wir Uns auf,
um zum Hafen zu en Doch wie krampfte ſich unſer
Herz zuſammen, als wir an dem e en Zentral
fried hof vorbeigingen. So manches herrliche Denkmal
das Deutſche ihren Angehörigen zur Erinnerun
dem Lande geſetzt, war vollſtändig zertrümmert.
Von Blumenſchmuck war nichts mehr zu ſehen. Hier
hatten Hunnen gehauſt. Es war ein bitteres Weh,
ſehen zu n daß nicht einmal die Stätte der Toten
einem wahnſinnigen Haß e geweſen war. Doch fort
zum Hafen. Am Hugai d'Ortelius waren die Horden ge
rade an ihrer ſchmählichen Arbeit. Entſetzenerregend
waren dieſe Szenen. Flämiſche und franzöſiſche
Dirnen machten hier auf die armen e Bar
m ädels 3aß Lang aufgeſpeicherter und ſchon oft auf

r Haß kam hier zum zügelloſen Durchbruch. Wir
ahen, wie dieſe Hyänen den armen Mädels die Klei
der vom Leibe riſſen und ſie nackt an den
Haaren über die Straße hinſchleiften. Kein
Menſch hatte Erbarmen, die tieriſche Menge hatte viel
e nur brüllenden Beifall. And die Polizei, die Bürger
garde, die zum Schutze beſtimmt war? Die beteiligte ſizum Teil ſelbſt an den Räubereien; die Wachtleute ſahen

wir oben auf den Wandelgängen, wo ſie intereſſtert, als
ob ihnen das ganz und gar unbekannt wäre, das Treiben
und Spielen der Möwen beobachteten. Hier wollte man
nichts ſehen. Auf der Place Verte dasſelbe Bild. Hier
wurde ein Spitzengeſchäft zweier älterer deutſcher Damen,
die es zu ſchönem Wohlſtand gebracht hatten, geplündert.
Hier ſahen wir zum erſten Male die Polizei einſchreiten,
aber nicht mit der brutalen Energie, mit der ſie ſonſt vor
ugehen pflegt. Wir gingen über die Place de Meir unde en hier den Leichnam einer Slner die durch

Meſſerſt ich e erdolcht worden war. nimenſchte Wei

entnehmen dieſen Mitteilungen

wurde feſtgenommen und er

in frem
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ber ſpien der Toten ins Geſicht und traten ſie
mit Füßen. Hier zeigten ſich Beſtien, wie man ſie nie
mals erkräumk hatte.

Hyſterie oder Dirnentum?
Noch immer kommen Meldungen über die würdeloſe
Zudringlichkeit, die beſonders Damen gegenüber franzö
ſiſchen Und belgiſchen Gefangenen zeigen. Aber auch Un
ſere „Herren“ ſcheinen die ſchmierigen Lorbeeren ihrer
Weiber nicht ſchlafen zu laſſen. Wie die Blätter melden,
kam es beiſpielsweiſe auf dem Bahnhof Kaiſers
hautern zu en Auftritten. Dort drängten ſich
Wehrkraftjungen, Bamen, vom Roten Kreuz, ja ſogar
deutſche Landwehrmänner um die Eiſenbahnwagen,
um den ſchuftigen Friedensſtörern und Verſtümmlern wehr
loſer deutſcher Verwundeten die u mit Zigarren und
Verpflegung zu füllen. Jn Homburg gab ein Herr
einem Franzoſen 20 Mark für deſſen Käppi, auch ſonſt
wurden derartige Kopfbedeckungen angekguft. Neun ge
fangene franzöſtſche Offiziere kamen durch Zweibrücken.
Jhnen wurde im Warteſaal 1. und 2. Klaſſe doppelt ge
deckt und Beefſteaks uſw. verabreicht während die deutſchen
Mannſchaften im Freien auf rohen Bänken ihre frugale
Menage verzehren mußten. Damit die Herren Franzoſen
innerhalb des Bahnhofes nicht zu ſehr durch Neugierige
beläſtigt wurden, mußte dieſer ſogar geräümt werden.

Ahnliche Vorkommniſſe werden aus Stationen bis in die
Nähe von Worms gemeldet. Demgegenüber iſt feſtgeſtellt,
daß einzelne in die Heimat r deutſche Ver
wundete ſich Poſtkarten, elterswaſſer und Zigarren
kaufen mußten. Mit Recht betont ein pfälziſches Blatt,
daß einem angeſichts dieſer Vorkommniſſe die Schamröte
der Empörung ins Geſicht ſteigt und daß es Sache der
Bahnhofskommandanturen und der die Verpflegung über
nommenen Vereinsvorſtände iſt, hier ſofort und energiſch
Wandel zu ſchaffen.

Zu dieſen und ähnlichen Vorgängen bemerken die
kurz aber treffend: Das iſt Hyſterie

oder Dirnentum. Das hat mit dem Namen der deutſchen
Frau nichts zu tun. ir kennen unſere Frauen und
wollen nur das eine ſagen: Wehe denen, die hier

in München verſuchen wollten, den Namen
der deutſchen Frau zu beflecken!“

c

Die neue Gruppierung auf dem Balkan.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofig: Die türkiſchen

Abgeſandten Talg at und Halil wurden hier mit be
ſonderer Aufmerkſamkeit behandelt. Sie hatten Zu
ſämmenkünfte mit Radoſlawow und Ghenadiew,

dem die Leitung der weiteren Beſprechungen als einem

S S hehlt.
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Die Haltung Rumäniens erſcheint Meter

Gefahr einflößt,
nicht an den

guten perſönlichen Bekannten Talagats übertragen wurde.
Die Neigung, mit dem Dreibund zu gehen, wird nicht ver

Beiderſeits aber g t man Beſorgnis, durch vor
zeitige Entſcheidungen ſi efahren auszüſetzen, ohne ſich
und dem Dreibund einen weſentlichen Nutzen zu bringen.

Entſchlüſſen abgeneigt. Eine kräſftige Fortſetzung des
öſterreichiſchungariſchen Vorgehens in Serbien wird am

meiſten geeignet ſein, Entſchließungen der Balkanſtaaten
herbeizuführen, wie auch der Gang der Dinge auf dem

oßen Kriegsſchauplatz von weſentlichem Einfluß
er Ein halbam che bulga Eommu

Da die internationale
keinerlei Beſorgnis einer unmittelbarenwird der Miniſterpräſident ſich

önig wegen Einberufung des Kronrates
wenden, wie dies von den Führern der Oppoſition ver

handelt.

den Abdruck d

erſchienen.

Obermaſchiniſtenmaat Schmitz, Obermatroſe Mau,

kommandeur der Feldartillerie.

u wird.Wie der „Voſſ. Ztg.“ aus Wien gemeldet wird, zeigen
die in den letzten Tagen in Bulgarien getroffenen Maß
nahmen, daß es ſich um e als eine einfache Übung

Die teilweiſe Einberufung einiger Jahrgänge
hat ſich nun in eine regelrechte Mobilmachung
umgewandelt. Es ſind neuerdings drei andere Jahr-
gänge, und zwar die von 1897, 1898 und 1899, ſowie die
Dispenſterten von 1908, 1909, 1910 und 1911, unter die
Fahnen berufen worden. überall in den Straßen Ruſt
ſchuks geben Soldaten durch Trommelſchläge die Maß-

nahme der Regierung bekannt. Durch dieſe Einberufung
kann das Heer als vollkommen mobiliſiert be
zeichnet werden. Die in Rumänien anſäſſigen Bulgaren

haben den Befehl erhalten, ſich ſogleich zu ihren Truppen
teilen zu begeben. SSchweizeriſcher Verzicht auf die franzöſiſchen Lügen

meldungen.
Wie aus Bern gemeldet wird, haben die oben

Schweizer Zeitungen ſchon ſeit mehreren Tagen
er Pariſer Havasmeldungen

eingeſtellt, nachdem ſich die Nachrichten der Agentur
als vollkommen erfunden herausgeſtellt haben. Be
zeichnend iſt es, daß ſelbſt die in dem rein franzöſiſchen
Neufchatel erſcheinenden fünf franzöſiſchen Zei
tungen die Havasmeldungen nicht mehr bringen.

Die erſte Verluſtliſte unſerer Marine.
Nunmehr iſt auch die erſte Verluſtliſte unſerer Marine

Sie zählt nur wenige Namen, und zwar die
der todesmutigen Helden des Anterſeebootes 15“, das
am 12. Auguſt eine Fahrt nach der engliſchen Küſte unter
nommen hät, von der es nicht zurückgekehrt iſt. Es ſoll
von engliſchen Kreuzern zum Sinken gebracht worden ſein.
Da Gengaues über das Schickſal der Beſatzung des ver
mißten Anterſeebootes noch nicht bekannt iſt, wird ſie vor
läufig als vermißt bezeichnet.

uf dem Unterſeeboot 15* befanden ſich. Kapitän
leutnant Pohle, Leutnant z. S. Zerrath, Maſchinenober
ingenteur Gründler, Maſchiniſt Vitter, Steuermänn Quei
ſer, Oberbootsmannsmaat Knüppel, Bootsmannsmaat
Ziegler, Maſchiniſtenmaat Schulz, Obermaſchiniſtenmaat
Löding, Maſchiniſtenmagt Ruſack, Maſchiniſtenmagat See

er
matroſe Schütt, Matroſe Hanſen Wolff, Ober-F.T.-Gaſt
Volkmann, Oberheizer Zſchech, Oberheizer Huwe, Ober
Der e Oberheizer Wietfeld, Heizer Flores, Heizer

hordſen, Heizer Tillmann.
um Heldentod des Prinzen zur Lippe.

Zum Tode des Prinzen Friedrich Wilhelm
zur Lippe berichtet die „Voſſ. Ztg. noch, daß er, die
Fahne haltend, den Heldentod ſtarb mit den Wor
ken „Rettet die Fahne!“

Vor dem Feind gefallen.
Am 9. Auguſt fiel in dem Gefecht bei Mülhauſen der
Generalmajor von Koſchenbahr aus Lahr in Baden
ſowie der Major Axel Ger S nberg, Abteilungs

on einem ſchweren Ver
luſt wurd weiter der Oberſtleutnant Hermann Delius

garek aus Santomiſchel,

ſein

ge Bulgariens, Herlin

SWoſo de ſchwer verwundet.

in Münſter i. W. betroffen, der beim Sturm auf Lüttich
am 5. Auguſt ſeine beiden Sö ne, Leutnant Hans
Joachim Delius und Fahnenjunker urt Delius, verlor.

Verluſtliſte Nr. 3.
Füſilier Regiment Prinz Heinrich von Preußen Nr. 35.

2 Bataillon. 5. Kompagnie. Die Füſiliere Hermann
Schiebadt aus Landsberg tot. Theodor Mafetoski aus
Bienkowo, Kreis Kulm tot. Michael Wlodarski aus
Hohenſalsa tot. Otto Nieter aus Rathenow tot
Fritz Seegebarth aus Schönow tot. Wilhelm Lehmann
aus Werneuchen tot. Stefan Kaluzewicz aus Zegrze

tot. Franz Konopinski aus Oſtrowo tot. Reſ.
Karl Makthies aus Bredow, Kreis Oſthavelland tot.
Reſ., Stanislaus Przybyez aus Konowo tot. Unteroff.
Willy Neumann aus Bernſtedt, Kreis Oſthavelland
ſchwer verwundet. Unteroff. Hermann Houwald aus
Böhringen ſchwer verwundet. Unteroffizier der Reſ.
Robert Köller aus Mellenthin ſchwer verwundet.
EinjährigFreiw. Unteroffizier Karl Lüdecke aus Ragöſen,
Kreis Zauch Belzig ſchwer verwundet. Einjährig
Freiw. Unteroff. Max Reichſtein aus Jüterbog (Jüter
bog-Luckenwalde) ſchwer verwundet. Füſilier Georg
Dyrska aus Zabrze ſchwer verwundet.
Streich aus Spandau ſchwer verwundek. Reſ. Otto
Müller aus Mankmaß, Kreis Weſtprignitz ſchwer ver
wundet. Reſ. Richard Roigk aus Brandenburg ſchwer
verwundet. Füſilier Richard Lerm aus Spandau
ſchwer verwundet. Füſilier Fritz Seeger aus Brieſt, Kreis
Weſthavelland ſchwer verwundet. Die Füſiliere Fritz
Wolter aus Bützow, Kreis Jerichow II. ſchwer ver
wundet, Kaul Knaak aus Horngut, Kreis Neuſtettin
vermißt. Karl Schmidt II. aus Bartikow, Kreis Oſt
prignitz vermißt, Wilhelm Schmidt aus Ketzin, Kreis
Oſthavelland vermißt, Hermann Röder aus Mitterteich,
Kreis Oberpfalz vermißt, Johann Kronkowski aus
Goſchukowo, Kreis Gneſen vermißt, Walter Borr
mann aus Danzig vermißt, Ernſt Ohſt aus Frieſack

vermißt. Leutnant Samuelſen gefangen. Feldwebel
Schroeder aus Potsdam gefangen. Die Füſiliere Paul
Pfeiffer aus Liebenberg, Kreis Templin gefangen,
Bruno Oraſchke aus Bromberg gefangen.

6. Kompagnie. Gefreiter Hermann Vietze aus Treppeln,
Kreis Kroſſen tot. Die Füſiliere Karl Manger aus

oſtelwitz, Kreis Ols tot, Methodius Malicki aus
unowo, Kreis Poſen tot, Albert Hopitzki aus Zipp

now tot, Albert Schabrodt aus Knoblauch, Kreis Oſt
havelland tot, Albert Brandenburg aus Potsdam
tot, Guſtav Kaminski aus Spandau tot, Otto Röhr
aus Lietzow, Kreis Weſthavelland tot, Thomas Stru

Kreis Schroda tot, Otto
Schramm aus Brandenburg tot. Unteroffizier der
Reſ. Johannes Koth aus Hohenſchönberg vermißt.
Leutnant Zelter gefangen. Unteroff. Richard Fechner
aus Radeberg, Kreis Dresden gefangen.

7. Kompagnie. Sergeant Rudolf Jänſch aus Groß
Kreutz tot. Die Unteroffiziere Otto Rühlicke aus
Belzig tot. Unteroffiziere der Reſ. Karl Schatte aus

Kreis Oſthavelland vermißt. Gefreiker Willi

Jeden en. Dien tot. Reſ. Richard Dorft aus Neuendorf, Krei
Teltow. tot. Reſ. Erwin Lützow aus Altbang, Ver
einigte Staaten von Nordamerika tot, Schuß durch den
Kopf. Die Füſiliere Valentin Amler aus Kempen
ſchwer verwundet. Franz Wittkowski aus Jfflandsheim

ſchwer verwundet. Stanislaus Zajge aus Groß
Karl Kieckhöfer aus Berlin

ſchwer verwundet. Oskar Köhl aus Wahlſchied
ſchwer verwundet. Wilhelm Köppe aus Krahne bei
Brandenburg a. H. ſchwer verwundet. Jgnaz Kozak
aus Grudek ſchwer verwundet. Andreas Majeherek
aus Urbanowo ſchwer verwundet. Karl Rathke aus
Berlin ſchwer verwundet. Albert Willmann aus
Quermathen ſchwer verwundet. Paul Gottſchalk aus
Reichenberg ſchwer verwundet. Paul Klemp aus
Sampohl, Kreis Schlochau ſchwer verwundet. Fritz
Pape aus Magdeburg ſchwer verwundet. Paul Mathes
aus Rehfelde vermißt. Richard Wichmann aus Liepe

S vermißt. Reſerviſt- Eichholz vom Bezirkskommando
Spandau vermißt. Leutnant Emil Rittershaus
gefangen.

8. Kompagnie. Gefreiter Alexander Kurtze aus Straus
berg ſchwer verwundet. Die Füſiliere Franz Krüger III
aus Brandenburg a. H. ſchwer verwundet, Guſtav
Erſtling aus Tarnow, Kreis Oſthavelland ſchwer ver
wundet.

Füſilier Reinhold Thiele aus Liepe7. Kompagnie.
vermißt.

Füſilier Regiment Nr. 35.
5. Kompagnie. Füſilier Hahnemann leicht ver

wundet.
8. Kompagnie. Gefreiter Wilhelm Kniehaſe aus

Zechin, Kreis Lebus tot. Füſikier Karl Hoff aus
Weende, Kreis Göktingen ſchwer verwundet.

Füſilier- Regiment Nr. 40.
5. Kompagnie. Reſerviſt Johannes Schaitel aus

er e Kreis Haigerloch tot. Die Füſiliereaul Schulze III aus Rußdorf, Kreis Sachſen Altenburg
ſchwer verwundet, Otto Kronenberg aus Olber, Braun

ſchweig vermißt. Reſ. Johann Schmidtberger aus
Lützenhart, Kreis Horb ſchwer verwundet, Füſil. Friedr.
Gruſſinkat aus Magdeburg leicht verwundet. Reſ.
Jakob Braun aus Bühlerkal, BadenBaden. ſchwer
verwundet, Reſ. Joſeph Deinhard aus Langenthal, Bahern

leicht verwundet.
6. Kompagnie. Die Füſiliere Heinrich Drave aus

Tripkau, Kreis Bleckede tot. Joſef Dudg aus Szkara
dewo. Kreis Rawitſch tot. Friedrich Wittekopp aus
Gr.Wernigſtedt, Braunſchweig tot. eſ. Joh. Moſer
gus Reugnishauſen, Kreis Tuttlingen tot. Unteroff.
Wilhelm Heitmann aus Müſſingen, Kreis Ulzen ſchwer
verwundet. Füſilier Joſeph Bauer aus Neufra, Kreis
Gammertingen vermißt.

7. Kompagnie. Gefreiter Otto Weiſer aus Breslau
tot. Füſilier Franz Stauderag aus Friedrichgrätz,

Kreis Oppeln tot. Reſ. Eugen Stehle aus Bittelbronn,
Kreis Haigerloch tot. Unkeroffizier Eugen Polke aus
Oxzecke, Kreis Pleß ſchwer verwundet. Reſ. Gottfried
Ulbrich aus Sandweyer, Baden Baden verwundet.
Reſ. Ernſt Ambros aus Haueneberſtein leicht ver
wundet. Unteroffizier Guſtav Lachmann aus Koniowo

verwundet. n Konrad Kneulein aus Unter
richelsheim (Bayern) leicht verwundet.

Füſilier Ernſt

8. Kompagnie. Unteroffizier der Reſ. Paul Schueck
aus Wildeshauſen, Kreis Arnsberg tot. Gefreiter
der Reſ. Albert von der Heyden aus Sahlendorf, Kreis
Burbach tot. Reſ. Joſeph Lang aus Hörden tot.
Füſilier Jakob Koraſiagk aus Geuerkowice, Poſen ver
wundet. Reſerviſt Ferdinand Komz aus Gauſelfingen,
Kreis Hechingen leicht verwundet. Füſilier Wilhelm
Albrecht gus Breeſe, Kreis Dannenberg ſchwer ver
wundel. Reſ. Konſtantin Briegel aus Empfingen leicht
verwundet. Füſil. Laver Meyer IV aus Mülhauſen i. E.

ſchwer verwundet. Füſilier Anton Napieralla aus
Wienkowice, Poſen leicht verwundet.

Jnufanterie Regiment Nr. 41.
II. Kompagnie. Musketier Paul Friedrich Wilhelm

Löper aus Charlottenburg verwundet. Reſ. Johann
Bliesze aus Loebardt Nauſſeden bei Memel leicht
verwundet.

12. Kompagnie. Leutnant Brauſch ſchwer ver
wundet. Die Musketiere Franz Hoher aus Löpolothen
bei Ragnit tot. Oskar Emil Mahlow aus Ließen bei
Jüterbog tot. Guſtav Adolf Pätzel aus Wieſcherben
bei Gumbinnen ſchwer verwundet. Ref. Martin
Jaudszems aus Sudmanten-Truſch bei Memel ſchwer

verwundet. SMusketier Friedrich Wilms aus3. Kompagnie.
Plutowo, Kreis Ulm gefallen.

Jnfanterie Regiment Nr. 76.
Kompagnie. Die Musketiere Beeker aus Hamburg

leicht verwundet. Harry Buhtz aus Schwerin.
Jnfanterie Regiment Nr. 131.

4. Kompagnie. Landwehrmann Joſef Karl Eugen
Legens aus Montdidier erſchoſſen. Musketier Jakob
Förſter aus Neuß ſchwer verwundet.

Jnfanterie Regiment Nr. 140.
5. Kompagnie. Musketier Richard Fanter aus Zingſt,

Kreis Franzburg iſt am 11. Auguſt geſtorben. Un
glücksfall.

Jnfanterie- Regiment Nr. 143.
5. Kompagnie. Die Musketiere Johannes Adler aus

Mülheim a. R. leicht verwundet. Johann Bouzillon
aus Thiergarten, Kreis Bernegaſtel leicht verwundet.
Walter Nocke aus Langenberg, Kreis Mettmann ſchwer
verwundet.

8. Kompagnie. Reſ. Karl Hoffmann aus Straß-
burg i. E. kot. Die Musketiere Wilhelm Erzegoczyk
aus Chrobagczow, Kreis Beuthen tot. Albert Schultze
aus Wernrode, Grafſchaft Hohenſtein leicht verwundet.
Johann Schmitz aus Koosbüſch leicht verwundet. Joſef
Saul aus Birkenriede leicht verwundet. Adalbert
Grüning aus Seebach leicht verwundet. Gefreiter
Joſeph Pilz aus Heſſenthal ſchwer verwundet. Reſ.
Auguſt Lichtenthaler aus Straßburg ſchwer verwundet.

Deutschland.
Berlin, 21. Aug. Die „Nordd. Allg. Zeitg.“ ſchreibt:

Se. Majeſtät der Kaiſer und König wird auch vom
Großen Hauptquartier aus die Regierungsgeſchäfte weiter
führen. Nur für eine Anzahl minder wichtiger An
gelegenheiten hat Se. Majeſtät bis auf weiteres die Ent

hei n g. angler S
verwaltung in der Hand, doch werden, um unnötige Zeit
verluſte zu vermeiden, Angelegenheiten, die keinen Auf
ſchub dulden, durch den allgemeinen Stellvertreter des
Reichskanzlers, Staatsſekretär des Jnnern, Staatsminiſter
Delbrück, der auch zum Vizepräſidenten des Kgl. Staats
miniſteriums ernannt worden iſt, erledigt werden.

Kaiſerin und Kronprinzeſſin in der Volksſpeiſehalle.
Am Donnerstägmittag fuhren die Kaiſerin und die Kron
prinzeſſin an der vom Roten Kreuz errichteten erſten
Bürgerſpeiſehalle am Moritzplatz in Berlin vor, wo gerade
3000. Perſonen geſpeiſt wurden. Die Kaiſerin und die
KHronprinzeſſin, die vom Vorſitzenden des Roten Kreuzes,
Geh. Regierungsrat Witting, empfangen wüurden, machten
einen Rundgang durch die Halle und koſteten die Speiſen
Wirſingkohl, Kartoffeln und Wiener Braten. Hiexauf
führen ſie nach der zweiten Speiſehalle im Landesaus
ſtellungspark, wo ſie mehrere der Speiſenden in eine
Unterhaltung zogen und ſich alle Einrichtungen des Unter
nehmens vom Leiter erklären ließen.

Militäriſche Perſonalien. Zu Generalen der
Infanterie find befördert die Generalleutnants von
Quaſt, kommandierender General des 9. Armeekorps,
v. Eberhardt, Gouverneur von Straßburg (Elſ.),-
v. Ortzzen bisher General à la suite, Generalinſpekteur
des Militär-Erziehungs und Bildungsweſens, Stellver-
treter des Präſidenten des Reichs Milikärgerichts, Tülff
v. Tſchepe und Weidenbach, kommandierender
General des Armeekorps und Herzogvon Sachſen
Altenburg, Hoheit. Zum General der Kavallerie
befördert wurde Generalleutnant v. d. Marwitz, Ge
neralinſpekteur der Kavallerie. Den Charakter als
General der Jnfanterie erhält Generalleutnant Freih.
v. Süßkind, Jnſpekteur der Landwehrinſpektion Berlin.

Zu Generalleutnants ſind befördert worden die Ge
neralmajore v. Unger, Kommandeur der 20. Kavallerie
Brigade, v. Morgen, Kommandeur der 81. Jnſankerie-
Brigade, Fleck, Kommandeur der 27. Infanterie
Brigade, v. Storch, Führer der Garde Kavallerie-
Diviſion, Freiherr v. Seebach, Vorſitzender der Ober
Militär Prüfungskommiſſion. Den Chargkter als
Generalleutnant erhalten die Generalmajore v. Mühlen
fels, Jnſpekteur der Landwehrinſpektion Erfurt und

v. Loch o w, Kommandant v. Diedenhofen.
Verantwortliche Redaktion, Druck und Berlae

von Th. Rößner in Merſeburg

Keßhklameteil.
Die Allgäuer Milch von kerngeſunden Gebirgskühen

iſt durch ihre hervorragende Qualität berühmt. Dieſe Milch iſt
es, welche bei der Fabrikation von Neſtle's Kindermehl an Ort
und Stelle verarbeitet wird. Herrſcht Milchknappheit, ſo wird
man alſo gut tun, dieſes ſtark milchhaltige Präparat für Säug
linge und als Stärkungsmittel für Kranke, welche eine Milchdiät
durchmachen müſſen, zur Anwendung zu bringen. Probedoſe
und illuſtrierte Broſchüre erhält jedermann gratis und franko
e Neſtle's Kindermehl G. m. b. H., Berlin W. 57, Bülow
ſtraße 56.
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Beilage zum „Merxſeburger Correſpondent“.
Nr. 196

Zum Tode des Papſtes.
Pius X. iſt, wie ſchon geſtern kurz gemeldet, in der

Nacht zum Donnerstag um T Uhr 20 Min. im 80. Lebens
jahre geſtorben. Er hatte an Bronchitis im linken unteren
Lungenlappen gelitten, deren Verbreitung raſch vorſchritt.
Am Spätabend des Dienstag traten Zeichen von Herz-
r ſo bedrohlicher Art auf, daß man an unmittel

are Lebensgefahr glauben konnte. Dann trat eine leichte
Beſſerung ein. Am, Mittwoch abend kam jedoch, wie die
beiden Leibärzte mitteilten, ein Nierenleiden hinzu. Jn
der Nacht entſchlief dann der Papſt. Seit Mittwoch
nachmittag befand ſich der Vorſteher der päpſtlichen Sa
kriſtei beim Papſte, um ihm die Sakramente zu geben.
Monſignore Breſſan und Mönche beteten im Nebenzimmer.
Die Kardinäle wurden in den Vatikan gerufen
darunter Kardinal Serafino Vannutelli, der Groß
pönitentiar. Die Kardinäle Merry del Val, Bisleti, Van
Roſſum, Ferreta und Cagiano befanden ſich ſchon im
Vatikan. Auch der öſterreichiſchungariſche Botſchafter,
der bayeriſche Geſandte und andere Diplomaten, die beim
ten akkrediert ſind, hatten ſich in den Vatikan be
geben.

Uber die letzten Stunden des Papſtes meldet die
„Tribung“: Der König und die Lönigin intereſſierten
ſich lebhaft für das Befinden des Papſtes und erkundigten
ſich wiederholt beim Miniſterpräſidenten. Als Monſignore

Sambini dem Papſt die letzte Olung gab, wurde der
Papſt ſich des Ernſtes des Augenblickes bewußt und ver
ſuchte die Lippen zu öffnen, um auf das Gebet zu ant
worten. Alsdann ſchloß er die Augen und murmelte:

„„Der Wille Gottes mögegeſchehen. Jch glaube,
es geht zu Ende x

Das Leben des Papſtes war Kampf, ein Kampf um
die unbedingte Machtſtellung der Kirche, der ihm ſelbſt
wenig Freude gebracht hat. Nun iſt Papſt Pius X. zum
ewigen Frieden eingegangen
Papſt Pius X. als Giuſeppe Sarto am 2. Juni 1885
in Rieſe, einem Städtchen bei Treviſo, geboren, ſtudierte
Theologie in den biſchöflichen Seminaren zu Treviſo und
Padug, empfing am 18. September 1858 die Prieſterweihe,
wirkte ſodann an einigen kleineren Orten Venetiens

als Pfarrer, bis er 1875 Domherr und Superior des
Seminars zu Treviſo wurde. Jm Jahre 1880 lehnte

er die Erhebung auf den dortigen Biſchofsſitz ab, folgte
aber einem Befehl Leos III. als er 1884 Biſchof
von Mantua wurde. Am 12. Juni 1893 zum Kardinal
erhoben, wurde er drei Tage darauf zum Patriarchen

Nach ſeiner Wahl zum Papſte
ernannte er an Stelle des Kardinals Rampollg den
Kardinal Merry del Val zum Stgatsſekretär,

Nach dem Tode.
Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht folgende

n S idee. S 4 war

von Venedig ernannt.

niſrerpräſtvent Sala der a aue ordn mitdie volle Freiheit des proviſoriſchen Kirchenregiments und
Der Beratungen des Heiligen Kollegiums geſichert ſind.

Donnerstag früh iſt Kardinalbiſchof della Volpe,
amerlengo der Kirche, der Verweſer des Päpſt

en Stuhles, während der Sedisvakanz in Rom
roffen.Er begab ſich ſofort in das Zimmer des Pontifex,

wo er in Gegenwart mehrerer Kardinäle von der Leiche

Ich laſſe d dich nicht.
Original Roman von H. Courths Mahler.

54. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Sie richtete ſich auf und ſah in ſein beſorgtes Geſicht.

Dann ſchüttelte ſte ſchnell den Kopf, und ihr Auge wurde
klar und hell.

„Nein, Ernſt, das ſoll man nicht, da haſt du recht. Es
war auch nichts anderes als eine törichte Betrachtung.

Sieh nur, wie ſich die Sonne im Waſſer ſpiegelt wie
ſchön Und da drüben der knoſpende Wald! Wie ein
grüner, zarter Schleier liegt es ſchon auf den Bäumen.

über eine kleine Weile und die Wälder prangen im
friſchen Grün. Jm Garten blühen ſchon die Krokus und

Himmelsſchlüſſel, und die Tulpen und Hyazinthen lugen
Sig ſchon hervor. Wohl uns, daß wir atmen im roſigen

t

„Wohl uns,“ wiederholte Ernſt, mit einem frohen Atem
zug ihr ſchönes Geſicht betrachtend. „Jch freue mich mit
ir. Sieh nur, drüben in dem Wirtshausgarten, da ſitzen

die Leute wahrhaftig ſchon, als gäbe es keinen Schnupfen
und keinen Katarrh im Freien.“

„Sie wollen ſorgen, daß deine Praxis noch größer
wird,“ ſagte ſie lächelnd.

„Ach daran fehlt es auch ohnedies nicht. Du mußt doch
bemerkt haben, daß meine Pätienten mir kaum dieſe Er
holungsſtunde mit dir gönnen.

„Ja, die Kranken wiſſen ſchon, daß dir ihr Wohl am
erzen liegt. Ein herrlicher Beruf, der deine. So als

Troſtſpender und Helfer in aller Not wie ſchön das iſt.“
„Jn aller Not? Ach, Eliſa, wenn du wüßteſt, wie oft

man machtlos iſt. Und wie oft die Not der Seele über die
des Körpers geht. Auch da möchte man helfen, denn oft
geht beides Hand in Hand. Und da reicht leider meine
Kraft nicht immer aus. Da könnte ich recht gut noch einen
tatkräftigen Aſſiſtenten brauchen. Du ſollkeſt bei uns blei
ben, Eliſa und mich unterſtützen. Mütter wird alt und
bedarf wirklich der Entlaſtung. Und wir drei könnten
friedlich zuſammen leben, wir verſtehen einander ſo
gut. Es iſt ſo viel traulicher bei uns, ſeit du wieder bei
Uns biſt. Willſt du dich denn nicht bereden laſſen, Eliſa2“

Eliſa ſah mit einem lieben Lächeln zu ihm auf.
„Nein, Ernſt, nicht für immer.

holen, Ernſt. Jch weiß ein paar blaue, klare Mädchen
äugen, die gar ſehnſüchtig nach dem Doktorhauſe blicken.“

Exnſt ſah ſie unbehaglich an.
„Mutter hat dich wohl angeſteckt mit ihren Wünſchen

rug er.

gehen willſt.
Nur ein Weilchen

bleibe ich noch, dann gehe ich wieder hinaus in die Welt.
Du aber ſollteſt dir einen anderen Aſſiſtenten ins Haus a

hanng ſchlecht für alle Güte, nähme ich das an.

Gonnabend den 22. Auguſt

Pius J. Beſitz nahm und unter den üblichen feierlichen
t un den Tod feſtſtellte. Um 2410 Uhr hatte

miei, unterſtützt von anderen Arzten, den Leichnam ein
balſamiert.

Der Papſt liegt mit über der Bruſt gekreuzten Armen
und hält ein kleines Kruzifix in den Händen. Um das
Bett herum brennen vier große Kerzen; 2 Nobelgarden
n die Totenwacht. Jm Vorzimmer befindet ſich eine

bteilung der Nobelgarden. Um 528 Uhr begannen
alle Glocken von Rom zu läuten; das Totengeläut
dauerte ein halbe Stunde. Gegen 6 Uhr wurde im Zimmer
des Papſtes ein kleiner Altar errichtet, an welchem Meſſen
geleſen wurden. Die Schweſter und die Nichte des
Papſtes verließen den Vatikan 328 Uhr.

Nach dem „Meſſagero“ hat Staatsſekretär Kardinal
Merry del Val noch in der Nacht eine Zirkular-
depeſche mit der Todesnachricht an alle Kardinäle und
alle auswärtigen Vertreter des Papſtes geſandt.

Beileid des Deutſchen Kaiſers.
Der Kaiſer hat an den Kardinal Serafino Vannu

telli folgendes Telegramm gerichtet:
„Euere Emineng bitte Jch, dem hohen Kardinal

Kollegium den Ausdruck Meiner aufrichtigen Anteil
nahme an der tiefen Trauer zu übermitteln, in die die
katholiſche Kirche durch den Heimgang ihres Oberhauptes
verſetzt worden iſt. gez. Wilhelm J. R.“
Der Königlich Preußiſche Geſandte beim

Vatikan hat den Auftrag erhalten, dem Kardinal-Kolle
gium im Namen des e und des deutſchen Volkes

zum Ableben des Papſtes tiefgefühltes Beileid auszuſprechen.

Der geſnitengeneral Wernz F.
Wie die römiſchen Blätter melden, iſt der Jeſuiten

general Pater Franz Xaver Wernz in der Nacht zum
Donnerstag geſtorben.

Franz Xaver Wernz, ein Schwabe, war 1842 zu Rott
weil geboren. 1872 wurde ihm eine Profeſſur des kano
niſchen Rechts für die 1872 aus Deutſchland vertriebenen
Jeſuiten übertragen, die in Ditton Hall (England) Unter
kunft gefunden hatten. Später wirkte er in Rom als
Profeſſor der gregorianiſchen Univerſität, deren Rektor
er 1904 wurde. 1906 wurde er Jeſuitengeneral

Volkswirtschaftliches.
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tionsſtätten zu verteilen, und dadurch eine möglichſt
gleichmäßige Beſchäftigung aller Fabriken
zu gewährleiſten. Zur Entgegennahme der Aufträge ſoll
eine Zentralſtelle geſchaffen werden, die die Verteilung
durch Vermittlung mehrerer, für die verſchiedenen
Produktionszentren einzurichtenden Unterausſchüſſe be
wirken wird. Das Vorgehen unſerer Tabgkinduſtrie, dem
ſeitens der beteiligten Reichs und Staatsbehörden reges
Intereſſe entgegengebracht wird, dürfte geeignet ſein, zahl
reiche Betriebe in Gang zu erhalten, die unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen ſonſt ziemlich zweifellos zur
Fabrikationseinſtellung und Entlaſſung ihrer Arbeiter
genötigt ſein würden. Es wäre, wie offiziös geſchrieben
wird, zu begrüßen, wenn auch andere Gewerbszweige ſich
dieſem Beiſpiele anſchließen würden.

Provinz und Amgegend.
Halle 17. Aug. Dem Obermeiſter der Korbmacher

Jnnung, Schmidt hier, iſt die Lieferung von nicht
weniger denn 40000 Stück Geſchoßkörben für die
Militärverwaltung übertragen worden. Der Magiſtrat
hat, um die Arbeiten zu fördern, freie Räume im Stadt
gymnagſium zur Verfügung geſtellt. Daſelbſt kann man
viel Hände geſchäftig ſehen.

Bad Köſen, 21. Aug. Jn einer Bürgerverſammlung
wurde die Gründung einer Bürgerwehr beſchloſſen,
der die Bewachung der umliegenden Kunſtbauten der
Eiſenbahn obliegen ſoll. Die Leitung der Bürgerwehr
wurde Exs. Generalleutnant z. D. Stieler von Heyde
kampf und Major z. D. von Waller übertragen. 400
Elſäſſern, Männer Frauen und Kinder, aus der
Feſtung Straßburg, wurde unſere Stadt von der Regie
rung während der Kriegszeit als Aufenthaltsort angewieſen

Quedlinburg, 21. Aug. Ein vielleicht einzig daſtehendes
Vorkommnis dürfte es ſein, daß ein ganzer Kriegerverein
ins Feld rückt. Sämtliche Mitglieder des hieſigen Vereins
ehemaliger 165 er ſind zur Fahne einberufen worden und haben
dieſem Rufe bereits Folge geleiſtet

Rasberg, 21. Aug. Beim Baden in der Elſter iſt der
18 Jahre alte Kurt Wagner von hier ertrunken

Eiſenach, 18. Aug. Der Reichsverband deut
ſcher Ziegenzuchtvereine, der ſeinen Sitz in
e hat und in 900 Vereinen rund 90 000 Mitglieder
zählt, hat beim Reichstag um Gewährung einer Reichs
beihilfe zur Förderung der deutſchen Ziegenzucht nach
geſucht. Auch erſtrebt der Verband die Gründung eines
Reichsziegenzuchtmuſeums an.

Kahla, 20. Aug. Dem Fabrikarbeiter Max Knäb
lein in Freienorla iſt vom herzoglich ſächſiſchen Miniſterium zu Altenburg in Anerkennung der von ihm am
24 Mai 1914 mit

e zuerkannt worden.
Unter das Verbot der Ausfuhr von Verpflegungs

Rettung eines Kindes aus der Saale eine Geldbelohnung

reden Die Wannſha ſten e
Baumwollſamen, Sojabohnen, Palmkerne und Kopra

Die deutſchen Tabakinduſtriellen haben ſich auf
Anregung der Zigarrenfabrikanten des Min-
dener Bezirks zu einer gemeinſamen Orga-
niſation zuſammengeſchloſſen, die den Zweck verfolgt,
die etwa eingehenden Großaufträge für den Bedarf von
Heer und Marine auf ſämtliche leiſtungsfähigen Produk

„Sie hat mir nur geſagt, wie ſehr ſie ſich freuen würde,
wenn du dich entſchließen könnteſt, zu heiraten

„And von der Beſitzerin der klaren, blauen Mädchen
t e ſie dir ſelbſtverſtändlich auch vorgeſchwärmt,
nicht wahr

„Käthe Brand iſt ein prachtvolles Geſchöpf, Ernſt. Jch
habe ſie ja kennen gelernt und es hat wirklich nicht
Not getan, daß mir deine Mutter etwas von ihr vor
ſchwärmte.“

Er lachte ein wenig ſpöttiſch.
„Jhr Frauen ſeid doch alle paſſionterte Eheſtifterinnen.

Was habt ihr nun davon, daß ihr mich damit plagt2“
„Mancher Menſch ſträubt ſich gegen das Glück aus

lauter Bequemlichkeit,“ ſagte Eliſa lächelnd und ſah ihn
forſchend an.

Da blickte er ihr voll und groß in die Augen.
„Jch glaube nicht, daß ich je wieder ein Mädchen ſo

lieben kann, wie ich dich geliebt habe.
„Ernſt!“ rief ſie erſchrocken.
Er ſchüttelte den Kopf.

„Nein, nein, erſchrick nur nicht gleich, Eliſg. Das iſt
ja vorbei überwuünden. Seit ich weiß, daß dein Herz
einem andern gehört, iſt es ganz ſtill in mir geworden.
Aber für eine andere vermag ich doch nie dasſelbe zu
emnpfinden, wie einſt für dich. Anwillkürlich vergleiche
ich die andern mit dir, und da bleibt eine leere Stelle, die
nichts ausfüllen kann.“

Eliſa ſeufzte und ſah mit einem ſehnſüchtigen Blick ins
Weite. Aber gleich hatte ſie ſich wieder in der Gewalt.
Sie lächelte unſicher. v
„Sieh ſo ſchlecht kenne ich dich mir war, als

ſäheſt du Käthe Brand nicht ungern.“
„Tue ich auch nicht, Eliſa. Sie iſt ein Mädel, das man

gern haben muß. Und in manchen Kleinigkeiten erinnert
ſie mich an dich. Aber ſo ein Mädel kann doch g.
verlangen, daß man ſie um der paar zufälligen Ahnlich
keiten mit einer andern gern hat, nicht wahr. Es wäre
wirklich am hübſcheſten, du bliebeſt bei uns. Wie ich dich
kenne, Eliſa, ſo würdeſt du ſchwerlich einen andern
heiraten und der, den du liebſt, der iſt dir verloren.
Wir zwei würden einander immer prächtig verſtehen. Du
ſollteſt dich überreden laſſen. Es iſt mir direkt ein
peinigender Gedanke, daß du wieder zu fremden Leuten

Hier iſt deine Heimat, Eliſa.“
e reichte ihm ſchnell die Hand, ihre Augen waren

feucht.
„Lieber, guter Ernſt ich dankte dir und Tante Jo

„Das iſt ja Anſinn, Eliſa.“
Sie ſchüttelte den Kopf. Ganz genau wußte ſie, daß ſie

fortgehen mußte, wenn Ernſt noch ein volles, ſchönes Glück
finden ſollte. And ſie nahm ſich vor, nicht lange mehr

Se

angerichtete Schaden ſoll nicht unerheblich ſein.

zu zögern und ſich in der Stille nach einer neuen Stellung
umzuſehen.

Jetzt brach ſie das Geſpräch ab.
Sieh, da ſteht Dörte an der Tür und winkt. Sicher

iſt der Kaffee fertig, und Tante Johanna wartet auf
uns.“Dörte kam eilig den Weg hen den Beeten herab.

Herr Doktor, Fräulein Eliſa Sie ſollen man nbißchen ſchnell kommen, die Waffeln werden ſonſt kalt.
Frau Doktor ſitzt W am Kaffeetiſch.“

Tante Johanna ſah den beiden jungen Leuten lächelnd
gen als ſie zu ihr an den gemütlichen Kaffeetiſch
raten.

„Jhr werdet euch den Schnupfen auf dem Waſſer holen,
wenn ihr ſo lange draußen bleibt.
„Schilt nicht, Tantchen, wir ſind ſchon eine ganze Weile
im Garten und haben uns verplaudert.“

„Jedenfalls tut euch eine Taſſe heißer Kaffe recht gut.
Was du für rote Wangen haſt, Eliſa.

„Es war wunderſchön draußen guf dem See.“
„Ja, Mutterle, und ich habe Eliſa täglich eine ſolche

Ruderfahrt verordnet, dann ſoll ſie bald r friſchen
Farben wiederhaben. Hm! ie duften die Waffeln köſt
lich. Los, Eliſa! Wir ſchlagen eine Schlacht. Es hat
doch niemand nach mir verlangt, Mutter

„Nur die Köchin vom Amtsrichter Neſtler war da. Sie
hat ſich den linken Arm mit kochendem Waſſer verbrüht
und e eine große Brandblaſe.“

„And die haſt du natürlich in Behandlung genommen,
Mutterle, dafür kenne ich dich.“

„Soll ich ſie vielleicht warten laſſen, bis du wieder na
Hauſe kommſt? Wäre ja ſchlimm, wenn ich mich nicht au
ſolch einen Brandſchaden verſtehen würde.

„Siehſt du, Eliſa ſo iſt Mutter nun, die in
tereſſanteſten Fälle nimmt ſie mir vor der Naſe weg,“
ſcherzte Ernſt.

„Junge, ſoll ich dich bei den Ohren nehmen?“ drohte
die alte Dame.

Er duckte ſich und ſchützte die gefährdeten Ohren mit
den Händen.

„Danke, die ſind ohnedies ſchon groß genug, e
ſcheinlich haſt du mich, als ich noch ein zartes, wehrloſes
Kind war, zu oft daran gezogen.“

Sie lachten alle drei, und Dörte, die den Kaffee brachte
lachte mit.

Behaglich ſaßen ſie zuſammen und plauderten. Es war
wirklich noch viel traulicher als zuvor im Doktorhäuschen,
ſeit Eliſa da war. And Eltſa n ſich von dieſer Behag
lichkeit einſpinnen laſſen, ſo daß ſie ihr Leid weniger
ſchmerzlich empfand. Aber heute dachte ſie zum erſten
Male wieder ernſthaft daran, daß ſie nun bald wieder fort

mußte. (Fortſetzung folgt.

eigner Lebensgefahr ausgeſührten



Bad Elſter, 20. Aug. Die vor etwa zwei Wochen
der Preſſe übergebene Notiz, daß Bad Elſter auch während
der Kriegszeiten Gäſten gute und freundliche Aufnahme
bietet, ſcheint für manchen ein wertvoller Wink geweſen
u ſein, denn ſie hatte nicht nur zahlreiche Anfragen zurHol ſondern es iſt auch bereits wieder eine erhebliche

Zahl von Kurgäſten zugereiſt. Der Kurort, in dem
gegenwärtig etwa 300 Perſonen weilen, wird in der
zweiten Hälfte des Auguſt und auch im September noch
belebt ſein, da die Kurmuſik bis Ende September ſpielen
wird. Der Badebetrieb iſt nur inſofern unweſentlich ein
geſchränkt worden, gls die Radiumkurmittel nicht mehr
dargeboten werden können und das Albertbad (Abteilung
für Waſſer und Lichtheilverfahren) geſchloſſen iſt. Moor-,
Mineral-, kohlenſaure und andere Wannenbäder werden
nach wie vor verabfolgt.

Oberſchlema, 21. Aug. Der hieſige Gemeinderat hat in
ſeiner letzten Sitzung einſtimmig ſeiner Entrüſtung Ausdruck

egeben, daß ein hieſiger Gaſthofsbeſitzer am letzten Sonntag
öffentliche Tanzmuſik abhalten ließ.

Bautzen, 20. Aug. Auf der Fahrt von Hochkirch nach
Bautzen iſt der Kaſſierer des Land wirtſchaftlichen Kreisvereins
der Oberlauſitz, Otto Herrmann, ſchwer mit dem Jahrrade
geſtürzt. Der Verunglückte fand Aufnahme im Stadtkranken-

hauſe, wo er geſtorben iſt. Herrmann ſtand im 39. Lebens
jahre, war verheiratet und Vater mehrerer Kinder.

F. Leipzig, 21. Aug. Das freche Vorgehen der japa
niſchen Regierung hak nun auch in Leipzig ſchon ſeine
Rückwirkung gefunden. Am geſtrigen Vormittag ſind die
Angeſtellten des japaniſchen Dörfchens und der japaniſchen
Abteilung der „Bugra“ in ſogenannteSchutzhaft genommen
worden. Nach dieſen Verhaftungen durch die Polizei ſind
die japaniſchen Räume ſeitens des Direktoriums der
„Bugra“ geſchloſſen worden. Die ſtudierenden Japaner
unſerer Univerſität hatten die Stadt verlaſſen; ſoweit dies
noch nicht geſchehen war, wurden ſie ebenfalls verhaftet.

Vermißt wird ſeit dem 19. Auguſt der Realſchüler
Paul Adolf Rothe. Er iſt am 3. Oktober 1902 geboren
von kräftiger Geſtalt, hat ſchwarzes Haar, dunkelbraune
Augen und eine kleine friſche Wunde unter dem linken
Auge. Bekleidet war er u. a. mit Matroſenanzug von
blauweiß geſtreiftem Waſchzeug, R gezeichnetem Hemd und
braunen Lederſandalen. Seine in L.Schleußig wohn
haften Eltern können ſich das Verſchwinden ihres Sohnes
nicht erklären. Jn der Dresdener Straße wollte
eine Kraftdroſchke einen dort haltenden Straßenbahn
wagen überholen. Um einen vor dem Straßenbahnwagen
plötzlich die Straße kreuzenden Mann vor dem Üüberfahren
werden zu behüten, riß der Kraftwagenführer die Droſchte
ſchnell nach links, ſo daß ſie auf den Fußweg
hinauffuhr. Eine auf dem Fußweg ſtehende 63fährige
Frau wurde hierbei von dem einen Kokflügel des Wagens
en und gegen einen dort ſtehenden Leitungsmaſt der

traßenbahn gedrückt. Bedauerlicherweiſe trug die Frau
einen Oberarm- und einen Unterſchenkelbruch davon, ſo
daß ſie von der Sanitätswache dem Krankenhauſe zuge
führt werden mußte.

Die beſonderen Aufgaben der Kirche während des
Krieges behandelt ein Erlaß des königl. Konſiſtoriums der
Provinz Sachſen. Noch immer hat die Kirche mit dem
Dienſte des Worts und Sakraments, mit Gebet, mit Troſt
und Linderung leiblicher Not in ernſten Kriegsläufen
eine ihrer bedeutendſten Aufgaben am Volk erfüllt. Daß
ſie auch in dieſen großen Tagen ihrer ſegensvollen Pflicht
nach allen Seiten nachkommen wird, iſt ſelbſtverſtändlich.
Wie im einzelnen die Hilfe in der Gemeinde einzuſetzen
un das wird Gewiſſen und patriotiſche Pflicht den
aſtoren an die Hand geben, die r auch den

Unterricht an verwaiſten Schulen übernehmen werden. Jn
dem Erlaß wird beſonders auf drei Punkte hingewieſen,
in denen ſich die Kirche praktiſch zu betätigen hat. 1. Die
kirchliche Fürſorge hat ſich namentlich den Familien
der ins Feld gerückten Krieger zuzuwenden.
Die Kirchenkollekte am Kriegsbettage gab hierzu den

Grundſtock eines Fonds, der weiter durch Uberſchüſſe wohl
habender Kirchenkaſſen, durch gottesdienſtliche Opfer an
kollektenfreien Sonntagen en durch ſonſtigesammlungen
freiwilliger Spenden verſtärkt werden kann. Bei Ein
ziehung der Kirchenſteuern iſt auf bedrängte Verhältniſſe
namentlich der Angehörigen von Kriegsteilnehmern tun
lichſt Rückſicht zu nehmen zahlen doch auch Anteroffiziere
und Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes mit einem Ein
kommen bis 3000 Mark während der ganzen aktiven
Dienſtzeit keine ſtaatliche Einkommenſteuer 2. Neben
dieſen finanziellen Erleichterungen wird aber vor allem
Nachweis von Arbeits gelegenheit geboten
ſein. Die erfinderiſche Liebe wird je nach den beſonderen
Verhältniſſen in der Heimarbeit oder in ländlichen oder
induſtriellen Betrieben einen den de der Frau ange
hen lohnenden Unterhalt beſchaffen. Findet die Be
ſchäftigung außer dem Hauſe oder gar außerhalb der Ge
meinde ſtatt, ſo wird auf Sammlung und nötigen
falls auf Beköſtigung der unbegufſichtig-
ten Kinder in Familien oder in Kleinkinderſchulen
oder Kinderhorten Bedacht zu nehmen ſein. Etwa vor
handene Gemeindehäuſer ſind auch dafür zur Verfügung
zu ſtellen. 3. Die kirchlichen Frauen und Jung-
frauenvereine werden ſelbſtverſtändlich Zeit und
Kraft in den Dienſt des Heeres und der Verwundeten
ſtellen, indem ſie Wäſcheſtücke und dgl. nach der Anweiſundes Roten Kreuzes anfertigen. Für geeigneten Leſeſto
iſt zu ſorgen. Die Geiſtlichen werden angewieſen, mit
den Gemeindekirchenräten möglichſt unter Zuziehung ein
ſichtsvoller, für die Sache begeiſterter Frauen die zweck
mäßigſten Maßnahmen nach allen Richtungen ſchleunigſt
u beſprechen. Auch empfiehlt ſich zu dieſem Zwecke Abne von Paſtorenkonferenzen unter Beteiligung der

farrfrauen. Jede Anregung auch in weiterem Rahmen
unter kirchlichen und patriotiſchen Geſichtspunkten iſt
freudig und dankbar aufzunehmen.Würdeloſigkeit venhſcher Frauen. Die Oberſchweſter

Anna Wolter widmet ein Kapitel in der Deutſchen
Tageszeitung dieſem Thema. Der mit der Uberſchrift
„An Deutſchlands Frauen, eine beherzi
Pene lege und zeitkgemähße Mahnung verehene Artikel möge hier folgen Es iſt einer deutſchen

rau nicht würdig, mit den e Gefangenen zu lieb
äugeln, ihnen Lebensmittel, Zigarren, Obſt, Süßigkeiten
und andere Aufmerkſamkeiten zukeil werden zu laſſen. Wir
ſahen, wie Wer deutſchen Landwehrmänner als Trans
porteure der Gefangenen das mit anſehen mußten, ohne
daß man ihrer gedachte. Eine echt deutſche Frau ver

gibt ſich nicht ſo viel.
das Schild ihrer deutſchen Ehre rein halten. Kriegs
gefangene werden im Deutſchen Reiche menſchenwürdig
behandelt, bekommen reichlich und gut zu eſſen, wie es
auch ſein muß, denn ſie taten e ihr Vaterland das
ſelbe, was unſere Brüder und Söhne für uns tun, aber es
ſind beſtimmt Feinde. Als Kriegsgefangene haben ſie
keine Liebesgaben zu bekommen, laßt die für unſere Brü-
der, ebenſo die Verwundeten, erſt unſere Kinder. Anſere
deutſchen Brüder und Söhne werden nicht ſo gut behandelt
als Gefangene. Man leſe die Berichte von den Greuel-
taten aus Oſt und Weſt; wie mancher unſrer gefangenen
Landsleute wird ſein Leben laſſen unter den Händen der
rohen Horden. Wie mancher wird verſchwinden, ohne daß
jemand davon etwas erfährt, wo er blieb. Rußland ſchickt
ſogar einen Teil davon, vielleicht auf Nimmerwiederſehen,
nach Sibirien. Frankreich und Belgien läßt durch Ver
ſtümmelungen ſeine ohnmächtige Wut an ihnen aus.
Haben wir doch in den letzten Tagen ſo überaus traurige
Berichte darüber geleſen. Da ſollte eine deutſche Frau
vielleicht die Hände küſſen, durch die unſere Kinder ver
ſtümmelt und hinterliſtigerweiſe, nicht im offenen, ehr-
lichen Kampfe, getötet wurden. Deutſche Frau, ſei
der Ehre deines Vaterlandes kreu und
deiner Würde bewußt.“Spiritus als Betriebsſtoff für Automobile. Die
Tatſache, daß Benzin und Benzol im Handel nicht mehr zu
haben ſind und während der Dauer des Krieges auch nicht mehr
erhältlich ſein werden, zwingt die Beſitzer von Kraftwagen, ſich
nach einem anderen Brennſtoff umzuſehen. Es iſt feſtgeſtellt
worden, daß ſich jeder Automobil-Motor mit 95 Vo
lumen-prozentigem Spiritusbetreiben läßt, wenn
zum Anlaſſen des Motors eine ganz geringe Menge Benzin in
die KompreſſionsHähne bezw. in den Vergaſer gegeben wird.
Um dies zu ermöglichen, haben bereits ſämtliche Vergaſer-Fa
briken und Erbauer von Kraftwagen, die ihre eigenen Vergaſer
verwenden, durch kleine Ergänzungen an den Vergaſern dieſe
und ſomit die Motore zur Verwendung von Spiritus einge
gerichtet. Bemerkt ſei, daß ſich nur hochprozentiger Spiritus
von 95 Volumen-Prozenten wegen ſeines geringen Waſſer
gehaltes zum Betriebe von Automobilen eignet. An den Ver
urk muß im allgemeinen die Düſe etwas erweitert und die

uftzufuhr etwas verringert werden, wobei ſich eine geringe Be
laſtung des Schwimmers als zweckmäßig erweiſen kann. Jerner
iſt es ratſam, daß der Vergaſer bezw. die zum Vergaſer führende
e durch Kühlwaſſer oder Auspuffgaſe vorgewärmt
werden.

Mittlere und kleine Firmen ſollten auch vom
„Roten Kreuz“ berückſichtigt werden. Die zahlreichen und
großen Aufträge, die jetzt das Rote Kreuz zu vergeben hat, ge
langen in den meiſten Fällen an große, ſehr bekannte Jirmen.
Es wird nun die begreifliche Anregung laut, daß bei dieſen Auf
trägen doch auch mittlere und kleine Häuſer, ſoweit ſie leiſtungs
fähig ſind, berückſichtigt werden mögen, da dieſe naturgemäß in
dieſen ſchweren Zeiten einen noch härteren Exiſtenzkampf zu
führen haben als die erſtgenannten Jirmen. Abgeſehen von
dieſem menſchlichen Beweggrunde, liegt es ja auch im Intereſſe
der Allgemeinheit, ſo viel Betriebe wie möglich zu ſtützen, gerade
den ſchwächeren zu Hilfe zu kommen und ſomit ſo wenig wie
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zur Laſt fallender Exiſtenzen.

Abwarten Von einer Perſönlichkeit, die dem Nationalen
Frauendienſte nahe ſteht, wird uns mitgeteilt, daß die zurückge
bliebenen Angehörigen der ins Feld gerückten Soldaten ſichbitter über die Nichtbeförderung ihrer Hoſtſachen und Nichter

halten derſelben beklagen. Die Frauen betonen dabei zum Teil
beſonders, daß die Angehörigen der höheren Stände, inſonder
heit der Offiziere, in dieſer Beziehung bevorzugt würden. Es
ſind ſchon Jrauen gekommen, die ſich ans Leben gehen wollten,
weil ihnen die Verbindung mit ihren Männern abgeſchnitten ſei.
Zur Aufklärung aller dieſer Frauen und Angehörigen von Män
nern, die ins Jeld gerückt ſind, wird ganz beſonders darauf auf
merkſam gemacht, daß in der erſten Zeit des Krieges, um den
Aufmarſch der deutſchen Truppen zu verſchleiern und den Feind
über die Stellung der deutſchen Truppen im Unklaren zu laſſen,
Nachrichten, an wen es auch ſei, Offizier oder Mann, nicht ge
macht werden können, denn jede Bekanntmachung könnte unſere
Aufmarſchbewegung den Feinden verraten und die Allgemein
heit würde dadurch ganz erheblich geſchädigt werden. Offiziere
und Soldaten leiden auch im gleichen Maße darunter, daß ſie von
ihren nächſten Angehörigen nichts erfahren, denn ſie dürfen ja
aus dem gleichen Grunde dieſe nicht benachrichtigen, wo ihre
Truppenteile augenblicklich zu finden und welchem Truppenteil
ſie zugeteilt ſind. Jch wünſche, daß die vorſtehenden Zeilen allen
Trauen, die irgendwie beunruhigt über das Verbleiben ihrer
Männer ſind, zu Geſicht kämen.

Befreiungen vom Waffendienſt ſind nach kriegs
miniſteriellem Erlaſſe auf das allernotwendigſte zu beſchränken
und müſſen durch ſtaatliche Jntereſſen bedingt ſein. Die Zurück
ſtellung, welche eine perſönliche iſt, iſt eine zeitlich beſchränkte
In erſter Linke werden Jirmen berückſichtigt, die für Armee und
Marine liefern, insbeſondere Waffen, Munitions-, Luftfahrt,
Kraftwagen und Lebensmittelfirmen. Hierbei iſt eine behörd
liche Beſcheinigung erforderlich. Jn induſtriellen Betrieben
können Angeſtellte zurückgeſtellt werden, wenn ſie unbedingt zur
Erhaltung des Betriebes erforderlich und weder Offiziere noch
Unteroffiziere ſind. Ferner können ſogen. Vorſchnitter und
leitende Güterbeamte zurückgeſtellt werden; letztere nur dann,
wenn ſie dem Landſturm angehören Auf bereits dienende
Mannſchaften findet der S 99 der Wehrordnung Anwendung.
Angehörige der Reſerve können nicht befreit werden, ſolche der
Landwehr nur auf höchſtens 4 Wochen, ſolche der Landwehr2,
Landſturm und Erſatzreſerve auf höchſtens 6 Wochen zunächſt.

Aus dem Halleſchen Diakoniſſenhauſe ſind 67
Schweſtern am 11. und 17. Auguſt, mit allem Nötigen wohl
ausgerüſtet, hinausgezo gen, um den im Felde ſtehenden Kriegern
zur Seite zu ſein. Eine gleiche Zahl ſtehen für den Lazarett
dernſt, der an einem Orte der Provinz ſchon kraftvoll eingeſetzt
hat, bereit. Hunderte haben ſich auch hier als freiwillige Helfe
rinnen gemeldet; je 30 ſind zu einem vierwöchentlichen Kurſus
angenommen worden. Bereits für drei Kurſe ſind alle Plätze
beſetzt. Die Lernenden kommen aus allen Kreiſen der Provinz
und entfalten den größten Eifer. Jeder verfügbare Schlafraum
in den Anſtaltsgebäuden iſt den Helferinnen bereit geſtellt. All
gemeine Dienſtfreudigkeit und Pflichtgefühl beherrſcht die Haus
genoſſen. Das Lazarett iſt eingerichtet und von der Militär
verwaltung beſichtigt und als in beſter Ordnung befindlich aner
kannt worden. Die Schweſtern folgen freudig den militäriſchen
Anordnungen und werden auf ihren bisherigen Arbeitsplätzen,
ſo gut es geht, durch freiwillige oder hier angelernte Hilfs
ſchweſtern erſetzt. Hocherfreulich iſt es, daß in dieſen ernſten
Tagen ſo manche Jungfrau auch zu dauerndem Dienſte in das
Diakoniſſenhaus eingetreten iſt. Daß die Kriegszeit mit ihren
großen Ausfällen an Krankengeldern bei zurzeit leerſtehenden
50 Betten, während hunderte von kranken und geſunden Haus

Eine deutſche Frau m und muß genoſſen zu ernähren ſind, mancherlei Not für das Diakoniſſen
haus mit ſich bringt, wird niemand überraſchen. Gaben der
Liebe nimmt der Anſtaltsgeiſtliche P. Jord an jederzeit dank
bar entgegen.

Zur Beförderung neu zugelaſſener Güter ſind nach
Mitteilung der Staatsbahnverwaltung. Privatkohle zum Be
triebe von Meiereien, Mühlen, Bäckereien, Schlachthöfen ſowie
Kohlenſendungen zur Bergung der Ernte, Buchdruckereiwalzen
und Walzenmaſſe, Saatgetreide, Gepäck als Stückgut oder
Wagenladung, Düngemittel und Rohſtoffe zur Düngerfabri
kation, leere Fiſchtransportfäſſer und Fiſchverſandkörbe, leere
Fleiſchkörbe. Auch für die Lieferungen an Militärbehörden
ſind nunmehr Vereinfachungen in großem Umfange eingetreten
ſo ſind die Eiſenbahndienſtſtellen angewieſen worden, unmittel
bar an eine Militärbehörde oder von einer ſolchen an Private
adreſſierte Sendungen ohne weiteres anzunehmen, da durch die
Angaben im Frachtbrief die Sendungen als ſolche für die Heeres
verwaltung gekennzeichnet ſind. Von Privaten an Private
gerichtete Sendungen werden gleichfalls ohne weiteres ange
nommen, wenn die Frachtbriefe den vorgeſchriebenen Vermerk
der zulaſſenden Militärverwaltung tragen. Annahmeſcheine
werden demgemäß von der Linienkommandantur nicht mehr
ausgeſtellt.

Die zum Heer Einberufenen ſind abzumelden. Alle
Hauseigentümer und deren Stellvertreter ſeien daran erinnert,
daß jede Veränderung im Beſtande der Bewohner des Hauſes
ſofort der Polizeibehörde zu melden iſt, alſo hat auch die Ab
meldung der zum Heeresdienſt Einberufenen ſofort zu erfolgen.

Der Mittellandkanal. Jn der Halleſchen Zeitung
macht ein Leſer den Vorſchlag, der beachtet zu werden ver
dient. Es heißt in dem Eingeſandt: Bedauerlich iſt es,
daß der Mittellandkanal nicht fertig iſt indeß, wie wäre
es, wenn er jetzt durch die wahrſcheinlich in ungeheuren
Mengen nach Deutſchland kommenden belgiſchen, ruſſiſchen
und franzöſiſchen Gefängenen hergeſtellt würde Daß dieſe
wieder in Deutſchland ein Schlemmerlebenführen,
wie 1870-71, wäre falſch. Hoffentlich akzeptieren die
Behörden dieſen Vorſchlag. Wer weiß, was unſere ge
fangenen Landsleute bet Waſſer Und Brot arbeiten
müſſen

Wildpret als Krankenkoſt. Der Aufruf eines Forſt
meiſters a. D. fordert alle deutſchen Weidmänner, denen
es nicht vergönnt iſt, hinauszuziehen, zur wilden Jagd in
Feindesland, auf, ihr Pulver und Blei zur Erquickung
und Kräftigun derfenigen zu verwerten, die draußen für
uns bluten. Die Jäger ſollen allwöchentlich einen be
ſtimmten Tag mit regem Eifer der Suche auf Haſen und
Hühner ſich hingeben, um die Ausbeute den Lazarettver
waltungen zur Verfügung zu ſtellen. Die Redaktion von
„Wild und Hund“ ſchließt ſich dieſer Anregung mit leb
hafter Freude an. Schon jetzt ſollte man ſich mit den Ver
einen vom Roten Kreuz und zur Pflege von Verwundeten
in Verbindung ſetzen, Um eine geregelte Ablieferung und
Verteilung der Gaben in die Wege zu leiten

Ein Herr Geheimrat, welcher

zuliefern.
Eltern Vorſicht! Jn der Lauchſtedter Straße ſpiel

ten ein paar kleinere Knaben mit einem Beil, dabei führte
der eine das ſcharfe Jnſtrument ſo unglücklich, daß er ſeinem
Spielkameraden zwei Fingerkuppen der rechten Hand ab
ſchlug. Beile, Meſſer, Scheren, Streichhölzer möge man
von den Kindern möglichſt fernhalten. Es iſt damit ſchon
ſehr viel Anheil angerichtet worden. Fahrläſſigkeit in
dieſer Hinſicht kann eventl. auch üble Folgen für die Eltern
nach ſich ziehen.

Die Sonnenfinſternis. Mit einer Pünklichkeit, die
den Aſtronomen alle Ehre machte, erſchien heute mittag
12 Uhr 15 Min. der Mondſchatten auf der Sonnenſcheibe.
Gegen 2 Uhr bedeckte er von rechts kommend bereits
die Sonne bis zu ihrer, Scheibe, um dann wieder all
mählich über den linken Sonnenrand zu verſchwinden.
Bei dem außerordentlich klaren Wetter war der intereſſante
Vorgang beſonders gut zu beobachten, auch trat zur Zeit
der größten Verfinſterung jener eigentümliche Schatten
zuſtand ein, der auf die organiſchen Lebeweſen ſtets einen
etwas beängſtigenden Eindruck macht. Kurz nach 283 Uhr
verſchwand der letzte Reſt des Mondſchattens von der
Sonnenſcheibe.

Eine ſeltene Naturerſcheinung zeigt ſich auf dem
Grundſtück des Herrn Kaufmann Fuß hier. Die Apfel
bäume fangen nochmals an zu blühen. Sollte es noch
mals Frühling werden

Die vpriv. Bürger-Scheiben Schützengilde beſchloß
in der Generalverſammlung am 20. d. Mts. aus den
zum Mannſchießen gezeichneken Einlagen der Gaſtſchützen
und Mitglieder dem Roten Kreuz und der Stadtverwaltung
je 190 Mk. zu überweiſen.

Patriotiſcher Liederabend. Jn dieſen Tagen vor
ne entſcheidenden Schlachten ſchlägt ſo manches Herz
ang und erwartungsvoll. Wie viele haben ihre Männer,

Brüder und Väter oder ſonſt teure Verwandte oder
Freunde ins Feld ziehen ſehen und ſind ihnen und dem
Geſchick unſeres teuren deutſchen Heeres nahe! Da iſt
es eine wahre Erquickung und Herzensſtärkung, einmal
alte, kernige deutſche Soldaten und Volksweiſen zu hören.
Darum möge es keiner verſäumen, den patriotiſchen Lieder
gbend des mit Recht ſo gefekerten Herrn Direktors
Max Ebhardt, der heute abend 82 Uhr im Tivoli
ſagle zum Beſten des Roken Kreuzes ſtattfindet, zu
e Jeder wird, davon bin ich feſt überzeugt, ſich
erheben an den ſchönen Weiſen, die nie veralten, die aber
gerade fetzt ein heller Quell rechter Erquickung für alle
guten Deutſchen ſind. Prof. FiſcherPatriotiſcher Liederabend im Tivoli. Die Begleitung
der Geſänge im heutigen Konzert hat Herr Lehrer Renovanz,
hier in bereitwilligſter Weiſe übernommen.

Aus der Saalaue, 20. Aug. Auch in unſeren Dörfern
will niemand zurückſtehen, wenn es gilt, zu helfen. Die



Augen fielen auf
du Tochter Zion, denn ich will dir eiſerne Hörner und eherne

Klauen machen und ſollſt viele Völker zerſchmeißen.“
Hierdurch beruhigt, legte ich mich zu Bett und wünſchte allen

Begeiſterung hat ſelbſtverſtändlich nicht am wenigſten die
Schuljugend ergriffen. Es wird nur noch Krieg geſpielt,
und in der Schule werden nur noch Vaterlandslieder ge
ſungen. Die Jungen ziehen in der Freigzeit von Haus zu
Haus und betteln Wurſt, Zigarren und Geld für die Sol
daten zuſammen. Die Mädchen aber ſieht man mit einem
Strickſtrumpf in den Händen, an dem eifrig geſchafft wird.
Wie klappern die Nadeln, wie plappern die Zungen. Wie
ſtolz ſind die, die einen Bruder oder mehrere, einen Vater
oder Onkel mit im Felde haben! Der Abſchiedsſchmerz,den das Kindesgemüt ohnehin nicht ſo tief emfindet, iſt

überwunden, und an ſeine Stelle iſt der Stolz des deutſchen Mädchens getreten, das auch etwas opfert ſhes Vater

länd. Anno 70 haben die Mädels auch Charpie gezupft,
und keins war, das nicht ſein Käſtchen mit den ausge
zupften Fädchen gehabt hätte. Das iſt ja jetzt nicht mehr
angängig. Aber Strümpfe für die Soldaten kann es gar
nicht genug geben. Drum nur zu, ihr kleinen fleißigen

und wollen in jetziger Lage uns nicht dem Gram über
das Einzelſchickſal der uns Naheſtehenden hingeben, uns
nicht in unſeren Privatſchmerz zurückziehen, ſondern über
ihn muß die frohe Zuverſicht triumphieren, daß das
große Ganze gerade in dieſer Zeit eine überwältigende
Lebenskraft und Lebensentfaltung betätigt. Gedenkt
Eurer Toten, die den Heldentod ſtarben, aber ſenkt nicht
über Deutſchland ein großes Bahrtuch in einem Moment,
in dem uns freudige Tatkraft, friſcher Lebens
m ut, kraftvolles Emporraffen mehr not tut als je!“

Auch wir möchten uns für dieſen Aufruf ausſprechen.
Die Kleidung macht es nicht! Wer trauern will und muß,
kann das auch ſo tun. Nicht das Außerliche iſt es, ſondern
das Herz der Menſchen, das Verſtorbenen nachweint.
Die Zeiten geben jedem fühlenden Menſchen ſowieſo Anlaß
zu ernſten Gedanken.

Wäre das nicht etwas für unſer Merſeburger Publi-
kum? Manchem dürfte die Beſchaffung der Trauer

Hände! Auch ihr erwerbt euch ein Verdienſt um das kleidung jetzt ſchwer fallen; wer die Mittel dazu hat, ſtifte

Vaterland. ſie dem „Roten Kreuz. SMücheln uncl Amgebung. Gerichtsverhandlungen
21. Auguſt.

Ein beherzigenswertes Mahnwort an die deutſche
Landwirtſchaft ergeht in der „Neuen Badiſchen Landes

zeitung“. Dieſes Blatt richtet im Handelsteil den Appell
an Jedermann, ſeine Lieferanten nach Möglichkeit zu
bezahlen, in erſter Linie gelte dieſes Appell der Land
wirtſchaft, zumal dem Großgrundbeſitz. Wenn die Land
wirtſchaft ſich nicht dem nationalen Gebot entziehe, ſo
würden die ſegensreichen Folgen in allen Kreiſen des
Wirtſchaſtskörpers ſich bemerkbar machen. Der Groß
grundbeſitz befinde ſich in einer Lage, die ihm geſtatte,

einzugreifen: reiche Ernte, Preisſteigerungen, kein
angel an Abſatz, prompte Bezahlung der Erzeugniſſe

durch die Quittungsleiſtungen der Militärbehörde. Möge
ſich die Landwirtſchaft der Pflicht, die ihr aus dieſer
bevorzugten Lage entſpringe, durch Zahlungsleiſtung
bewußt ſein!

Von der Landbevölkerung wird verſchiedentlich Hlage
geführt, daß ſeit dem Ausbruche des Krieges die JFelddiebſtähle
ſich in auffallenderweiſe vermehrt haben. Anſcheinend herrſcht
in der Bevölkerung teilweiſe der Glaube, daß in der Kriegszeit
alles erlaubt iſt. Das iſt natürlich nicht der Fall. Vielmehr
bleiben alle Geſetze beſtehen und werden höchſtens noch durch die
Kriegsgeſetze verſchärft. Wir warnen daher dringend vor Eigen
tumsvergehen und bemerken, daß alle Diebſtähle, insbeſondere
auch die Felddiebſtähle, mit eimpfindlichen Strafen belegt werden.

Eine Bibelloſung. Ich ſchäme mich nicht (o ſchrei t
ein Leſer), zu geſtehen, daß ich etwas abergläubiſch veranlagt

i. Geſtern nacht ſchlug ich die alte Hausbibel auf, und meine
ich. 4,13: „Mache dich auf und dreſche,

anderen dasſelbe

Querfurt, 20. Aug. Der Provinzialrat in Magdeburg
grläufig ſür die Jahre 1915 bis 1917 genehmigt, daß der

jährli t fnengcheDiternsb a lich M und ern abge-haltene Wieſenmarkt auf Dienstag un ittwoch nach Oſtern
verlegt wird. Der im Anſchluß an den Wieſenmarkt abgehaltene

Viehmartkt ſoll künſtig nicht mehr am Mittwoch, ſondern am
Dienstag nach Oſtern abgehalten werden.

letterwarte.
V. W. am 22. Aug. Ziemlich helter, trocken, Tag warm.

23. Aug. Zunächſt heiter, trocken, Nacht etwas kühl, Tag warm.
Später weſtlich der Elbe zunehmnend bewölkt, zum Teil Gewitter

neigung und Regen

Aus dem Leserkreise.
Für Einſendungen unter dieſer Rubrik übernimmt die

Redaktion dem Publikum gegenüber keine Verantwortung.
Anonyme Einſendungen werden nicht berückſichtigt

S (Eingeſandt.)Die Vergeudung von Spenden und Geldern für das
Rote Kreuz.

Der Artikel in der Freitagnummer deckt bedenkliche
Mängel auf in der Verwendung der zu Gunſten des
Roten Kreuzes geſammelten Gelder. Wir fragen: „Iſt
hier keine männliche Leitung und Aufſicht, um derartige
nutzloſe Verſchwendung zu verhüten Verſtehen Frauen
denn nicht zu rechnen und einzuteilen, daß ſie, ohne nach

den Bedürfniſſen zu fragen, einfach immer mit vollen
Händen austeilen Wir fragen weiter: Wozu überhaupt
in Merſeburg Erfriſchungen geboten werden bei der Nähe
von Halle? Jſt es nicht unverantwortlich, einem Jeden
Gaben anzubieten, ohne zu fragen, ob er Reiſender oder
ein zur Fahne Einberufener iſt Von Halle wurde
erzählt, belegte Brötchen, Bier und Zigarren in Menge
ſeien unterſchiedslos ausgeteilt worden. Zigarren ſind
kein Nahrungsmittel. Es muß einmal geſagt werden,
daß das Rauchen in unſerem Volke ſchon zum Laſter
geworden iſt und eine Verſchwendung geradezu bedeutet.
Es iſt geſehen worden, daß in Halle Zigarrenkiſten halb
efüllt in die Abteile gereicht worden ſind. Mehrfachet ich Außerungen gehört: Wir geben nichts mehr fürs

Rote Kreuz, nun wir ſehen, wie mit dem Gelde gewirt
ſchaftet wird. So wird ſchließlich die Opferwilligkeit
erſtickt, die doch nötig iſt, wenn erſt große Not eintritt,
die unausbleiblich iſt. Denn welche zahlloſen Opfer an
Verwundeten wird dieſer Weltbrand unſerem Vaterlande
noch auferlegen! Da iſt überall Zuſammenhalten, Spar
ſamkeit und zweckmäßige Verwendung unbedingt nötig.
S e e n eine energiſche Perſönlichkeit an der

pitze ba eNa kgel Zum Schluß noch die Mahnung an die Frauen

welt: Zurückhaltendes, würdevolles Benehmen insbeſondere
den gefangenen Feinden gegenüber, die in großer Zahl

noch kommen werden! N.Keine Trauerkleidnung. Jn einem Aufruf wendet ſich
Profeſſor Dr. phil. et. med. H. Liepmann Berlin
an n die den Verluſt eines Angehörigen im
Kriege zu beklagen haben oder zu beklagen haben werden,
mit der Bitte, keine Trauerkleidung anzulegen. Jn dem
Aufruf heißt es u. g. „Würden wir jetzt an dem alten
Brauche feſthalten, ſo würde unſer Auge überall dem
düſteren Schwarz, der Farbe des Todes, begegnen Eine
Grabesſtimmung läge über Deutſchland. Es würde
das nicht der Ausdruck der Stimmung ſein, die uns in
ſo außerordentlicher Lage angemeſſen iſt. Wir dürfen

Wandel bezüglich der im Blatte gerügten

Schöffengericht Merſeburg vom 20. Auguſt. Wegen
Bettelns wurde der Arbeiter Simon D. aus Oſchin mit 2 Wochen
Haft beſtraft. Freigeſprochen wurde der Arbeiter Johann Sch.
aus Preiskretſchen, der beſchuldigt war, ſich als Landſtreicher
umhergetrieben zu haben. Weil er ſeinen Dienſt bei dem
Landwirt Rudolf Berthold in Blöſien ohne geſetzmäßigen Grund
verlaſſen hatte, wurde der Dienſtknecht Wilhelm H. in Benndorf
mit 5 Mk. event. 1 Tag Haft beſtraft. Der Schloſſerlehrling
Max P. in Naundorf hatte unbefugt eine in Jlur Körbisdorf
belegene Wieſe betreten. Als ihn ein Jagdſchutzbeamter dieſer
halb zur Rede ſtellte, beleidigte er dieſen, leiſtete auch bei ſeiner
Feſtnahme Widerſtand. Sein Bruder, der Former Paul P.
hatte dabei den Jagdſchutzbeamten ebenfalls beleidigt. Es
wurden beſtraft Max P. mit zuſammen 6 Mk. event. 2 Tagen
Gefängnis und 1 Mk. event. I Tag Haft, Paul P. mit 3 Mk.
event. 1 Tag Gefängnis. Der Bierkutſcher Karl M. in Merſe
burg hatte im Juni 1914 in Frankleben den Arbeiter Eduard
Keil aus Niederbeung mit dem Peitſchenſtiele mißhandelt, wo
bei dieſem das Naſenbein zerſchlagen wurde; ſeine Strafe wurde
auf 15 Mk. event. 3 Tage Gefängnis feſtgeſetzt. Die Ehefrau
des MagazinVerwalters B. in Naundorf war vom Amtsvor-
ſteher polizeilich beſtraft worden, weil ſie beſchuldigt war, von
dem Acker des Jnvaliden Schmeißer Rüben entwendet zu haben.
Sie wurde aber freigeſprochen, da ihr die ſtrafbare Handlung
nicht nachgewieſen werden konnte. Der Maler Max K. in
Dieburg hatte im Februar 1914 auf dem hieſigen Entenplan
mehrere Perſonen geſchlagen und dadurch groben Unfug verübt.
Seine Strafe wurde auf 3 Mk. event. 1 Tag Haft feſtgeſetzt.
Freigeſprochen wurde der Baugewerksmeiſter Alfred B. in
Leung, der beſchuldigt war, die Beiträge für die Jnvaliden-
Verſicherung für den bei ihm beſchäftigten Zimmermann Adal
bert Kops, die er dieſem von ſeinem Lohne abgezogen hatte, nicht
vorſchriftsmäßig verwendet zu haben.

Hettſtedt, 17. Aug. Der wegen Diebſtahis mehrfach
vorbeſtrafte Schloſſergeſelle Reinhold Bräter von hier wurde
der Eislebener Strafkammer aus der Haft vorgeführt. Auf
Grund gefälſchter Zeugniſſe trat er bei Frau Gobiſch in Dienſt
beim Gaſtwirt Müller logierte er ſich ein. Mit einem Nach

Ichlüſſel ſtahl er de Mark. Ex. wurde zu einer amt

Zuläſſigkeit von Polizeiauf ausgeſprochen,

für verbüßt erachtet.

Luftschiffahrt.
Wie ſehen deutſche Luftfahrzeuge aus

Um deutſche Luftfahrzeuge von feindlichen unterſcheiden zu
können, wird folgendes bekannt gemacht:

1. Zeppelinſchiffe ſind zu erkennen an ihrer langgeſtreck
ten, röhrenförmigen Geſtalt und den beiden dicht unter dem
Schiffsrumpfe hängenden Gondeln. Die Schiffe ſind mit grauem
Stoff bekleidet und tragen hinten umfangreiche Steuerflächen.

2. Schütte-Lanz- Schiffe haben ſchlanke, fiſchförmige
Geſtalt; ſie tragen hinten eine ſenkrechte und eine wagerechte
Steuerfläche. Von den fünf Gondeln hängen zwei oder drei in
der Mittellinie unter dem Rumpfe, je eine weitere rechts und
links etwas höher.

3. Parſevalſchiffe haben Zigarrenform und ſind bedeu
tend kürzer und gedrungener als die zu 1. und genannten
Schiffe. Sie beſitzen nur eine Gondel, zu der vom Schiffskörper
aus ein dicker Schlauch herabführt. Die Steuerflächen ſind
quadratiſch, die Jarbe der Hülle iſt gelb.

4. Militärluftſchiffe ſind daran erkennbar, daß ſie
unterhalb des torpedoförmigen, hinten ſpitz auslaufenden Kör
pers einen Kiel haben, in dem vorn der Führerſtand, weiter
hinten zwei Maſchinenſtände ſichtbar ſind. Der Kiel iſt mit dem
Gaskörper durch Stoffbahnen ſo verbunden, daß die beiden
Teile völlig ineinander übergehen. Die Hülle iſt gelb. Die
bisher in Frankreich und Rußland vorhandenen Luftſchiffe
ſind zu weitausholenden Unternehmungen nicht befähigt; es iſt
daher kaum anzunehmen, daß ſich feindliche Luftſchiffe im Jn
nern unſeres Landes zeigen werden.

5. Deutſche Flugzeuge ſind daran erkennbar, daß ſie an
der oberen und unteren Seite jeder Tragfläche ſowie zu beiden
Seiten des Seitenſteuers mit einem über die ganze Breite der
Fläche gehenden ſchwarzen Kreuz, in Form des „eiſernen Kreuzes“,
verſehen ſind. Bei Flügen werden ſich die Fahrzeuge ſo niedrig

her erkannt werden kann. Bei Dunkelheit werden keine Jlüge
ausgeführt.

Was vas Ausland über den Krieg berichtet.
Aus der „Neuen Züricher Ztg. die die offiziöſen Mel

dungen der e e Telegraphenagentur wiedergibt,
ſtellen wir aus den Nummern vom 14. Und 15. Auguſt die
folgenden Nachrichten zuſammen

Brüſſel, 14. Aug. (Havas.) Die belgiſchen Truppen
haben die deutſchen Truppen, deren Marſch gegen Eghezée
geſtern gemeldet worden war, angegriffen. Die Deut

chen wurden unter großen Verluſten zurückge
drängt; ſie haben auf Automobilen angebrachte
Mitrailleuſen zurückgelaſſen. Jm geſtrigen Sieg von
Haelen ſetzten die Belgier drei Fünftel der am Kampfe
beteiligten deutſchen Truppen außer Gefecht. (Eghezée
befindet ſich etwa halbwegs zwiſchen Lüttich und Brüſſel,
nördlich von Namur.)

Paris, 14. Aug. (Amtlich.) Jn der Schlacht von
Dieſt in Belgien ſind zweitauſend Deutſche zu Gefangenen
gemacht worden. Sie wurden auf franzöſiſchen Boden
überführt, um dort interniert zu werden.

Paris, 14. Aug. (Amtlich.) Franzöſiſche Truppen
ſind während zwei Tagen mit deutſchen Truppen an den

e wurden durch die erlittene Unterſuchungshaft
ü

halten, daß die vorſtehend beſchriebene Kennzeichnung von unten

Ufern des Hothin (2) imKampfe geſtanden. Das 21. deut
ſche Dragonerregiment iſt vernichtet worden. Die Deut
ſchen haben eine Batterie mit den Munitionswagen und
drei Mitrailleuſen zurückgelaſſen. Neun Offiziere und
tauſend Mann Verwundete oder Gefangene ſind in unſern
Händen. Die deutſchen Truppen haben nirgends in den
franzöſiſchen e eindringen können.

ar s, Aug. (Amtlich Die offene StadtPontaMouſſon, die an der lothringiſchen Grenze gelegen
iſt, wurde von den Deutſchen von ihrem Gebiete aus bom
bardiert. Die Beſchießung hat nur Materialſchaden ver
urſacht. Aus Lütt ich wird gemeldet, daß die Belgier
den Platz behaupten und daß ſie 2000 Gefangene gemacht
hatten, für die die franzöſiſche Regierung die Jnternierung
zugeſichert hat. Die franzöſiſchen Truppen haben mehr als
1500 Gefangene gemacht. Ein deutſches Flugzeug mit
franzöſiſcher Flagge hat Veſoul und Lure überflogen.

Paris, 14. Aug. (Communiqué des Kriegsminiſte
riums, datiert vom 13. Aug. 11 Uhr.) Man beſtätigt,
daß die belgiſche Kavallerie einen glänzenden Sieg davon
getragen hat. Die zurückgeworfenen Deutſchen haben
ernſte Verluſte erlitten. Von den verſchiedenen Zuſammen
ſtöhen wird nur von demfjenigen berichtet, bei dem die
franzöſiſchen Truppen die Gipfel der Vogeſen einnahmen,
wo ſie ſich ſeit fünf Tagen trotz dem heftigen deutſchen
Gegenangriff behaupten, ſo auf dem Bonhomme, St. Marie
und SalesPaß. Die Franzoſen haben alle Angriffe des
Feindes, welcher an Zahl überlegen war, abgewieſen. Auf
dem Salespaß ſtellten die Deutſchen ihre Reſervemann
ſchaften in die Reihe der aktiven Truppen. Dieſe Reſerve
mannſchaften wurden genötigt, ſich zurückzuziehen Und die
Waffen niederzulegen. Eine Abteilung mit Mitrailleuſen
ergab ſich. Die Franzoſen halten ebenfalls das Bruſchetal
beſetzt. (Hier ſpiegelt ſich offenbar die Schlappe von
Schirmeck wieder, aus der ſich die beteiligten beiden
Bataillone faſt ohne Verluſte nach Straßburg zurückziehen
konnten.)

Bruſel Aug GExrreſſior Havas Derlinke Flügel der belgiſchen Armee ſoll unter einem entſetz
lichen Feuer und nach einem heftigen Gefecht den feind
lichen rechten Flügel vollſtändig abgetrennt haben. Le
Peuple“ ſagt, daß der belgiſche Miniſter des Außern die
Geſandten der nicht kriegführenden Mächte in Brüſſel zu
ſammenberufen habe, um ſie feierlich von den Brüchen des
Völkerrechts und der übereinkünfte von Genf und dem
Haag durch die deutſchen Truppen in Kenntnis zu ſetzen.

Neueste Nachrichten.
Zur Beſetzung Brüſſels.

Berlin, 21. Aug. Zur Beſetzung Brüſſels durch
deutſche Truppen ſagt der L. A. Da hat nun vie belgiſche
Regierung den Lohn ihrer Starrköpfigkeit, den Lohn da
für, daß ſie auf Englands Befehl einem friedlichen über
einkommen mit uns ein furchtbares Blutvergießen vorzog,
bei dem der ungetreue Bundesgenoſſe England keinen
Finger rührte, um das Unvermeidliche zu verhindern. Die
Belgier haben ihren Lohn; John Bull hat den ſeinigen noch
zu erwarten. Eins ſcheint uns ſicher. Wir werden uns
den Luxus nicht erlauben, in einem künftigen Kriege noch
einmal Lüttich mit Strömen koſtbaren Blutes zu ſtürmen
ütti Deutſch blei i Worſh ler

vonſpannte Hoffnun
der Einna

Die türkiſchen Geſandten in Bukareſt.
Bukareſt, 21. Aug. Der tktürkiſche Miniſter des

Jnnern Talaat Bei und der Präſident der türkiſchen
Kammer Halil Bei ſind geſtern mittag mit Begleitung
hier eingetroffen.

Aus den Niederlanden.
Haag, 21. Aug. Die Regierung hat weitere fünf

Millionen Gulden für die Koſten der Mobilmachung der
Armee gefordert.

Bombenaitentat.
Negpel, 21. Aug. Gegen den Eiſenbahn

zug, der um Mitternacht nach Rom abging, wurde
geſtern bei Poggioregale eine Bombegeworfen,
die in einem Wagen 1. Klaſſe explodierte und fünf
Perſonen verwundete.

Graße Schlacht zwiſchen Metz

und den Vogeſe t.
Berlin, 21. Aug. Unter der Führung Sr. königl.

Hoheit des Kronprinzen von Bayern haben Truppen aller
deutſchen Stämme geſtern in Schlachten zwiſchen Met
und den Vogeſen einen Sieg erkämpft.

Der mit ſtarken Kräften in Lothringen vordrängende
Feind wurde auf der ganzen Linie unter ſchweren Ver
luſten geworfen. Viele Tauſende von Gefangenen und
zahlreiche Geſchütze ſind ihm abgenommen worden.

Der Geſamterfolg läßt ſich noch nicht überſehen, da
das Schlachtfeld einen größeren Raum einnimmt, als in
den Kämpfen des Jahres 1870/71.

Unſere geſamte Armee war in Anſprüch genommen.
Unſere Truppen, beſeelt von einem unaufhaltſamen Draug
nach vorwärts, folgen dem Feinde und ſetzen den Kampf
auch heute fort.

Vermischtes
Ein weitblickender Junge. Jn der Straßenbahn ſitzt

ein Dreikäſehoch mit einem Briefmarkenalbum. Auf meine
Frage, ob er franzöſiſche Marken ſammle, antwortete er
„Ja, die ſchickt mir mein Bruder aus Paris. Aber haben
Sie vielleicht belgiſche Marken „Warum die gerade

„Na, die gibts doch nachher nicht mehr



e S Treitſchke über die Ehre des Krieges.
Manch gutes Wort iſt von manchem berühmten Deutſchen über
die innere Notwendigkeit und die Ehre des Krieges geſagt worden,
und mit das Allerbeſte und Allerdeutſcheſte hat der große Hiſto
riker Heinrich von Treitſchke zu dieſem Kapitel geäußert, in
klaren päckenden Sätzen. Da redet er in ſeiner Politik von
dem Weſen des Staates, das eben Macht ſei, und eine roße
Nation müſſe dieſes auch in einem geordneten Heerweſen durch
ihre phyſiſche Kraft verkörpern und ausbilden. Der Krieg
die notwendige gewaltſame Jortſetzung der Politik! „Alle
Friedenspfeifenraucher der Welt werden es nicht dahin bringen,
daß je die politiſchen Mächte eines Sinnes ſind, und ſind ſie das
nicht, ſo kann nur das Schwert zwiſchen ihnen entſcheiden. Wir
haben die ſittliche Majeſtät des Krieges kennen gelernt gerade
in dem, was oberflächlichen Beobachtern brutal und unmenſchlich
erſcheint. Durch all das Harte und Furchtbare des Krieges
leuchte die Hingabe des ganzen Jch an eine große Vaterländiſche
Jdee, und das ſei und bleibe das ſittlich Erhabene des Krieges.
Wenn man dieſem Gedanken weiter nachgehe, ſo erkenne man,
wie der Krieg „auch ein Band der Liebe zwiſchen den Menſchen
webt, wie hier jeder Unterſchied der Stände ſchwindet und die
Todesgefahr Menſch an Menſchen knüpft. Treitſchke nimmt
aus der Geſchichte die Lehre, daß es geradezu eine Verſtüm
melung der menſchlichen Natur wäre, wenn man den Krieg aus
der Welt ſchaffen wollte. „Es gibt keine Freiheit ohne kriege
riſche Kraft, welche bereit iſt, ſich für die Freiheit zu opfern.“
„Nur tapfere Völker haben eine wirkliche Geſchichte. Jn den
großen Prüfungsſtunden des Völkerlebens ſehen wir, wie die
kriegeriſchen Tugenden das Entſcheiden ſind. „Jm Kriege
zeigen die Staaten, was ſie vermögen, nicht nur an phyſiſchen
Kräften, ſondern auch an ſittlichen und in gewiſſem Grade auch
an Kräften der Jntelligenz.“ Im Kriege tritt zutage, was ein
Volk in der Stille geſammelt. Man darf es ausſprechen, das
Problem, die Kräſte der Nation militäriſch zu erziehen und
wirklich zu verwerten, iſt zuerſt in Deutſchland in vollem Ernſt
in Angriff genommen worden.

Humanitätsduſel. Graf Herbert Bismarck ſchreibt in
ſeinem Kriegstagebuche (Schönhauſen und die Familie v. Bis
marck von Gg. Schmidt) über die Begrüßung ſeines Vaters in
der JFerme Mariaville, wo er ſchwerverwundet lag Mein Vater
hatte noch einen Auftritt mit dem über ſeine Ankunft äußerſt
aufgeregten dirigierenden Oberſtabsarzt Diss, von deſſen Daſein
wir bis dahin keine Ahnung hatten. Die Verwundeten hatten
über Nahrungsmangel geklagt, worauf Diös bedauernd be
merkte, es wären keine Vorräte da. Als mein Vater ihn auf
das zahlreiche, den Hof erfüllende Geflügel hinwies, rief er aus
„Das iſt fremdes Eigentum. Wir ſind hier nur im Gaſtrecht,
und aller fremder Beſitz muß uns heilig ſein. Mein Vater
erwiderte: „Nun iſt es doch einmal gut, daß ich General bin.
Als ſolcher befehle ich Jhnen, ſofort alles Geflügel ſchlachten zu
laſſen, das Verwendung finden kann.“ Mit einem tiefen Seufgzer
fügte ſich Diss dieſem Befehle. Jn St. Avold bekam ein
Zwölfer aus Frankfurt a. O. Arreſt, d. h. er wurde 24 Stunden
an einen Baum gebunden, weil ihm der Säbel aus der Hand
S war, durch welchen unglücklichen Zufall er einer Gans

en Kopf abgeſchlagen hatte. In Remilly hatten die Soldaten
im gänzlich verlaſſenen Schloſſe eines Bankiers aus Metz einen
Weinkeller gefunden. Ein altes Weib behauptete, der Wein
keller ſei ihr Eigentum, was ihr niemand glaubte. Troßdem

von einem Franken für das einzelne Gefäß darunter auch
ſolche von ſeltener Größe verſchenkt werden durfte

„Der Kaiſer e alles.“ Jn Der „Voſſ. Ztg.“ erBe H. Goidon von ſeinen Schickſalen auf der Flucht aus
elgien: Als ich in Herbesthal eine HundertFrancsNote

umwechſeln wollte, bot mir der Wechſler dafür 40 Mark
in deutſchem Papiergeld. Jch ging auf den Handel nicht
ein und hatte die Kühnheit, von dem Schalterbeamten ein
Billett nach Berlin zu verlangen und ihm als Gegen
leiſtung dafür die 100-FrancsNote darzureichen. Er nahm
ſie nicht an, und der Stationsvorſteher konnte mir auch
nicht helfen. Aber ein dabeiſtehender Soldat, der die

e ausübte, ſagte im ſchönſten Berlinerialekt: „Aber Militärpapiere oben Sie S Na alſo,
an fahren Sie eben ohne Billett. Der Kaiſer zahlt
alles.“

Der gebratene „JFranzoſe“. Humor im Kriege iſt bei
unſeren braven deutſchen Truppen nichts Seltenes, Auch
1870/71 war das ſchon ſo. Das folgende ſpaßige Geſchichtchen,
das vor 44 Jahren ſich zugetragen hat, wird das recht deutlich
bennzeichnen. In einer dunklen Nacht fällt in einer bayeriſchen
Vorpoſtenkette ein Schuß. Alles wird aufgeregt, weil man
glaubt, die Franzoſen wollen einen Überfall verſuchen. Der
Offizier ſtürzt herbei und befragt den Poſten, warum er geſchoſſen
habe. „A Franzoſ wollt ſich ebe auf alle Viere ranſchleiche,
da hab ich ihn geſchoſſe!“ „Haben Sie ihn angerufen und was
hat er geſagt „Er konnt nur „oal, ouf ſage, und da hab' i
g'ſchoſſe.“ Nunmehr wird das Gelände genau abgeſucht und
endlich findet man den Erſchoſſenen. Er wir erfaßt, ins Lager
gebracht und, nachdem man ihm das Fell abgezogen, verſpeiſtt.
Was der biedere Bayer für einen Franzoſen gehalten hatte, war
nämlich ein ſchönes, fettes Wildſchwein.

Bravo Auf der Rückreiſe nach Berlin hörte ich erzählen,
ſo ſchreibt ein Leſer der „Täglichen Rundſchau, daß ein junger
Berliner, der ſich als Kriegsfreiwilliger gemeldet habe, bei der
ärstlichen Unterſuchung als zu ſchwach befunden worden ſei,
insbeſondere ſei die Bruſt als zu ſchmal bezeichnet worden.
Darauf habe er erwidert: „FüreineKugelunddas Eiſerne
Kreuz iſt ſie doch breit genug“, worauf man ihn einge
ſtellt habe.

Unter falſchem Verdacht. Der Berliner iſt von
Hindesbeinen an ſehr uniformkundig und läßt ſich kein
für ein U vormachen. Es ſind ja auch Spione erkannt
worden, die nur kleine Fehler an ihrer Uniform, die
ſie fälſchlich trugen, aufzuweiſen hatten. „Du, Maxe,
kiek bloß, wat is denn det vor eener Poſtuniform und
Helm, Säbel und Revolver! Den müſſen wir feſthalten.,
Sie, Herr Briefträger, helfen Sie uns den da kappen!:
„Man ruhig Blut, und keine Dummheiten gemacht. Das
iſt ein Feldpoſtſekretär. Die Feldpoſt macht jetzt auch
mobil. Laſſen Sie unſeren Herrn Sekretär man in Ruhe,
der iſt ſchon eenmal heut verhaftet geweſen.

Kindermund in Kriegszeiten. Ein hübſches Geſchicht
hen wird uns aus Leipzig berichtet. Eine Mutter teilt
ihren beiden Kindern mit, daß der Vater mit in den
Krieg ziehen müſſe. Alle brechen in Tränen aus. Plötz
lich richtet ſich der fünfjährige Kurt, der gerade in der
Badewanne ſaß, auf und rief in unverfälſchtem Leipziger
v „Was heilt ihr denn da ſo, unſer Vater ſiegt

Unſere guten Nachbarn, die Belgier.
Lehrreich und zeitgemäß iſt, was der Oberſt a. D. v. Win

terberger, während des Jeldzuges1870/71 Kompagnie
chef im 5. Thüringiſchen Jnfanterie- Regiment Großherzog von
Sachſen Nr. 94, in ſeinen Erinnerungen „Ernſtes und
Heiteres aus dem Jahre 1870“ über ſeinen Transport durch
Belgien als Verwundeter niedergeſchrieben hat.
Die „Köln. 3tg.“ gibt im Nachſtehenden den Jnhalt ſinngetreu
wieder: „Durch beſondere Gunſt des Kronprinzen wurde ich mit
Major v. Necker von demſelben Regiment, Leutnant Schubert
vom Jngenieurkorps, jetzt Generalleutnant z. D. und Reichs
tagsabgeordneter, mit 10 Offizieren und 20 Gemeinen am 4. Sep
tember auf württembergiſchen Ambulanzwagen durch Belgien in
die Heimat befördert. Sobald wir in das neutrale
Belgien kamen, wurden wirniederträchtig von der
Bevölkerung behandelt. Bei der Bitte um Waſſer ſpukten
die Weiber uns an mit den Worten: „Vous avez soif, buvyez
done du sang, rien pour les Prussiens.“ Als wir abends in
Bouillon ankamen, bot der Kommandant uns, den Schwerver
wündeten, Quartiere in einer Kaſerne drei Treppen hoch unter
dem Dach. Wir blieben zum großen Teil in dem Ambulanz
wagen. Trunkene Jranzoſen beläſtigten uns, ohne
daß die belgiſchen Offiziere guf unſer Erſuchen uns
in Schutz nahmen. Major v. Nechker verſuchte bei der Be
hörde uns Speiſe und Trank zu verſchaffen. Sie hatte nichts
für uns. Er bat in der Stadt darum. „Rien pour les
Prussjens“, war die Antwort. Er öffnete einen Speiſeſaal, bat
um einige Brote von 50 aufgelegten Gedecken. Er erhielt die
Antwort Ces couverts sont. pour les officiers frangais, qui
ont nos bons amis.“ In Köln angekommen, ließ ich mir ſo

fort einen Auditeur holen. Leutnant Schubert und ich
haben zu Protokoll, wie wir in Belgien behandelt
worden waren, und ſandten es drahtlich, den ſchwerfälligen
Dienſtweg außer acht laſſend, unmittelbar an den Grafen
Bismarck Schon am 6. abends erſchien der Johanniter
Jrhr. v. Stein-Liebenſtein in Bouillon als preußi-
ſcher Kommiſſar und brachte den franzoſenfreund
lichen Herren Wallonen die Jlötentöne bei. Nach
dem Frieden erzählte Herr v. Stein dem Hauptmann Winter
berger, daß Bismarck dem König der Belgier mi tge
teilt habe: „Noch einmal ſolche Vorkommniſſe, und
Belgien hört auf, ein Königreich zu ſein.“

BViehmarkt.

ar

i Rinder,en 20 Kalben, 90 Kühe, 9 Freſſer; 988 Kälber,
185 Schafe 2889 Schweine, zuſammen 4279 Tiere (Preiſe
für 50 kg in Mark) Schlachtgewicht: Ochſen, al.

88, M 80, l 74, I 65, V. Bullen, Qual. I 81, n 79;
t 77, V 75 Y. Kalben und Kühe, Qual. IHI78, V 67, V 60; Freſſer (gering genährtes Jungvieh) 69
Schweine Qual. I 658, U b 156, 7 65, 48; Lebend-
wicht Kälber, Qual. :1 II 59, I b2, I 45, P
Schafe, Qual. I 50, II 47, III 44, IV. V. Geſchäfts
gang: Rinder, Schafe und Schweine langſam, Kälbergeſtattete der Kommandeur nur, daß der Wein gegen Bezahlung do mittelmäßig.

an ve T VDrgeſch Tageneder Plätzen können wir keine
Verantwortung übernehmen, jedoch
werden die Wünſche der Auftrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt

Sonntag den 23. Ruguft
(11. nach Frinitatis)
Es predigen:

Hom. Vorm. 10 Uhr: Sup.
thorn.

e 11 Uhr Kindergottes
enſt.

Abends 8 Uhr: Abendandacht.
Diak. Wuttke.

GStadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Wertherther.

Jm Anſchluß Abendmahls-
feier. Derſelbe.

Abds. s Uhr: Jünglings-Verein.
Paſtor Werther

Dienstag abend 8 Uhr Evgl.
Mädchenbund Et. Maximi
Mühlſtraße 1.

plötzlich und

Landwirt

bliebenen:

Reipiſch ſtatt.

Todesanzeſge.
Heute mittag entſchlief

unerwartet
in der Nervenklinik zu
Halle mein lieber Mann
J und unſer guter Vater, der

Karl Huftziger
im 45. Lebensjahre.

Die trauernden Hinter

Pertha Huffriger I. Minder.

Reipiſch, 20. Aug. 1914.
Die Beerdigung

Sonntag den 28.
findet

d. M.,nachmittags 8 Uhr, in

Reichsbankanſtalteingelöſt haben K
oder noch einlöſen wollen.

Merſeburg,

Frhr. v. Wilmowski.
MMSOMMCGCE

lebte M IHeimatmuſenm
Geöffnett Sonntags von 11

bis In Mittwochs von bis 5 Ah
Kenmarkt. Vormittags 10 Uhr:

Paſtor Boit.
Vormittags 11 Uhr: Kinder

gottesdienſt.
Donnerstag abds. 8 Uhr Evgl.

Mädchenverein St. Thomae
im Pfarrhauſe.

Altenburg. Vormittags 10 Uhr:
Paſtor Delius.

Vormittags 11 Uhr: Kinder
gottesdienſt.

Gottesdienſt im Kirchſpiel Spergan
Spergaun. Vorm. 10 Uhr.
Kirchſährendorf. Vorm. s Uhr

Fortbildungsſchule.
Freie Zuſammenkunft Sonntag

gbends 8 Uhr im alten Lazarett
(Karlſtr.): Mitteilungen.

Bekanntmachung.

Nieder-Beuna, 21. August 1914.

Die Beerdigung findet Sonntag den 23, d. Nts,
nachmittags 2 Uhr statt.

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluss starb
am 19. d Mts. im Alter von 52 Jahren nach kurzen
Leiden, unerwartet meine innigstgeliebte Frau, unsere
gute treusorgende Mutter, Grossmutter,
müutter und Schwägerin

Frau Pauline Gauck.
Dies zeigt tiefbeträbt an:

Schwieger-

Familie Gauck.

Ruhige Wohnung mit Schlafft.,
Bahnn. an einz. Perſ, ſof. od. ſpät
f. 55M üährl. z. verm. Näh. i. d. Exp. auch mit guter Verpflegung

Markt 26, 2 Tr.

Mohl immer

hÜÄT e Se Für die Familien der in denBekanntmachung.

vorgeſehen,
ſind.

entralſtelle anzuſammelnde
Berlin, den 10, Auguſt 1914

Der Miniſter des Innern
gez. Unterſchrift.

An die Herren Oberpräſidenten. V. 2627. I. Ang.

S Veröffentlicht.
Merſeburg, den 15. Auguſt 1914.

Der Königliche Landrat.
eih. v. Wilmowski.

Merſeburg, den 20. Aug. 1914,
Der Königliche Landrat.

Freih. von Wilmowski. zu beziehen.

Manſarden Wohnung, 2 Stub, ſie Hutzunn Oh Morgen Miese
Kammer, Küche u, Zubehör, T. Okt. in der Meuſchau lur iſtTeichſtraße 31. bung ne e

un m innum n pring vßſleiſch
egtra feine Ware, empfiehlt

Arthur
Roßſpacht. Wallenburg, Halleſche Str. b. Breite Str. 4.

III
empfiehlt

C. D a u ch
offmanchlächteret, t

Telephon 264.



Wöchentliche Gratis-Beilage zum
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„Merſeburger Correſpondent“

Der Krieg
und die Landwirtſchaft

In welcher Weiſe ſich die deutſche Land
wirtſchaft der jetzigen Kriegslage anpaſſen
könnte, darüber wird in der „Norddeutſchen
Allgemeinen Zeitung“ Näheres ausgeführt.
Vor allem wird darauf hingewieſen, daß noch

in dieſem Herbſte Erſatz für den Aus
fall an ausländiſchen Futtermit-
teln geſchafft wird, damit nicht die Notwen
digkeit eintritt, unſere Viehbeſtände wegen
Futtermangels zu vermindern. Dies kann
geſchehen durch ſorgfältige Ausnutzung der
vom Hackfruchtbau gelieferten Futtermengen,
durch Einſchränkung der Spiritus- und Rü-
benzuckerfabrikation und durch Verfütterung
eines Teiles der Zuckerrübenernte in friſchem
oder ſpäter im getrockneten Zuſtande, durch
umfangreiche Trocknung des Rüben und
Kartoffelkrautes und eines möglichſt großen
Teiles der zu erwartenden großen Kartoffel
ernte dieſes Jahres. Durch die Kartoffel-
trocknung können die bedeutenden Verluſte
die bei der gewöhnlichen Aufbewahrung der
friſchen Kartoffeln durch Veratmung und
Fäulnis entſtehen, eingeſchränkt und die
Erntemengen, die ſich in Deutſchland jährlich
auf zirka 40 Millionen Doppelzentner belau
fen, für die menſchliche und tieriſche Ernäh
rung nachhaltig ausgenutzt werden. Weiter
wird geſagt:

Dringende Pflicht der Landwirtſchaft
iſt es, eine Verſchleuderung des
Viehbeſtandes zu vermeiden. Na
mentlich dürfen Milchkühe und Zuchtſäue,
Schweine oder geſunde Kälber nicht vor
zeitig zu Schlachtzwecken abgegeben wer-
den. Dieſe Tiere liefern bei normaler Win
terfütterung bis zum richtigen Zeitpunkt
ihrer Abſchlachtung eine unverhältnis
mäßig größere Fleiſchmenge, als bei vor
zeitiger Schlachtung.

Nicht nur in Feld und Stall hat weiſeſte
Sparſamkeit und wirtſchaftliche Rückſicht
auf die Zukunft zu walten, ſondern auch
der Garten iſt für die Zucht von Obſt

nicht dem ſofortigen Verbrauche dienenden
Gartenfrüchte ſollten, ſoweit irgend mög
lich, durch Trocknen oder Einkochen kon
ſerviert werden.

Der vorläufig nicht zu erſetzende Man
gel an Zugtieren wird die diesjährige
Feldbeſtellung außerordentlich erſchweren.
Um dieſem die Ernte 1915 direkt gefährden
den übelſtande vorzubeugen, muß jeder
Kraftpflug nutzbar gemacht werden
Kein vorhandener Pflugmotor,
Dampfpflug oder elektriſcher
Pflug darf auch nur einen Tag
ungenutzt ſtehen. Kein Beſitzer eines
Kraftpfluges darf bei deſſen Vermietung
die jetzige Notlage durch übertriebene For
derungen ausbeuten. Eine ſolche Ausbeu
tung würde die Möglichkeit, die Volkser
nährung durch Erzeugung der Nahrungs
mittel im Jnlande zu ſichern, ſchwer be
einträchtigen und zu ähnlichen Maßnah
men Anlaß geben, wie ſie zur Bekämpfung
des Wuchers mit Gegenſtänden des täg
lichen Bedarfs bereits erlaſſen ſind.
Bei dem geſteigerten Bedarf und den

verminderten Arbeitskräften iſt, wie die offi
ziöſe Mahnung zum Schluß bemerkt, die
äußerſte Anſpannung geboten, um
alle land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe möglichſt
reſtlos und in guter Hualität zu gewinnen
und dem Verbrauch ſo reichlich und vollkom
men wie möglich zuzuführen, aber auch, um
für 1915 und 1916 eine weitere Steigerung
der Produktion zu erſtreben und vorzuberei
ten. Man darf erwarten, daß dieſe offenbar
aus dem preußiſchen Landwirtſchaftsmini
ſterium herrührenden Winke in allen land
wirtſchaftlichen Kreiſen ſorgfältig beachtet
werden.

Welternte und Weizen.
Aus den noch nachträglich von der Poſt

abgelieferten Londoner Beerbohmſchen Fach

blättern iſt die erſte Schätzung der Welt
weizenernte ſeitens dieſes Blattes bemerkens
wert. Dieſelbe ergibt folgende überſicht, in

liſchen Namen geordnet ſind. Jm Vergleich
zu den endgültigen Schätzungen der Vor
jahre iſt die Ernte von Weizen zu ſchätzen
in Tauſenden Huarters (1 Huarter Weizen
S

in
Oeſterreich
Ungarn
Belgien
Bulgarien
Dänemark
Frankreich
Deutſchland
Griechenland
Holland
Jtalien
Portugal
Rumänien
Rußland
Serbien
Spanien
Schweden
Schweiz
Großbritannien 7 400

Zuſ. Europa 244 000
Algier u. Tunis 4 000
Argentinien 17 000
Auſtralien 13 000
Kanada 24 000Chile 2000Aegypten 4 000
Jndien 39 000
Ver. Staaten 114000
Uruguay 1200 1200Japan 2800 3000
Außer Europa 2 1000 212600 211 100 198 600
Zuſammen 465 000 494 550 462 550 435 750

Das engliſche Fachblatt bemerkt hierzu,
daß es die amerikaniſche Ernte mit 900 Mil
lionen Buſhels eingeſetzt habe, aber nun
mehr die amtliche Auguſttaxe mit 910 Mil
lionen Buſhels erſchienen iſt, ſo haben wir
dieſe Ziffer der Kalkulation zugrunde ge
legt. Die für Auſtralien und Argentinien
angegebenen Ziffern ſtellen den Durchſchnitt
der letzten Jahre dar und ſind nur der Voll
ſtändigkeit halber mit aufgeführt. Bekannt-
lich ſind in beiden Ländern die Ernten erſt
im Dezember reif. Für Rußland hat das
Beerbohmſche Blatt 95 Millionen Huarters
angenommen gegen 119 Millionen im Vor

1914
8 000

17 500
1800
6 000

500
37 000
20 500

700
700

21600
900

8000
95 000

1600
15 500

900
400

1913
8 600

21 100
1 900
6 600

00
39 900

1912
8 900

33 000
1 900
7 000

450
41 800
20000

700
700

20 800
800

11 100
90 500

1700
13 700

90
400

7 100

251 450
3 000

21 000
12 000
28 000

2500
3 600

45 800
91 000

1911

281 950

5 300
14000
13 500
29 500
2000
4 000

44 700
95 400

237 150
5 500

20 700
9900

27 000
2200
4700

46 300
78 000

1200 1200
3000 1100

und Gemüſe ſorgfältig auszunutzen. Alle der die Länder alphabetiſch nach ihrem eng jahre. Doch glaubt das HOrgan, daß die



Schätzungen in dieſem Jahre ebenſo wie im
vorigen noch zu hoch gegriffen ſeien.

Jm übrigen wird darauf hingewieſen,
daß der Weizenverbrauch der Welt
von Jahr zu Jahr wegen der Zunahme der
Bevölkerung um 5 Millionen Huarters ſteigt
ganz abgeſehen von dem Mehrverbrauch,

der durch den Übergang von der Roggenbrot-
nahrung zum Weizenbrotkonſum entſteht.
Angeſichts deſſen kann die Minderproduktion
von rund 30 Millionen Huarters, voraus-
geſetzt, daß ſie ſich beſtätigt, noch eine Rolle
ſpielen

Bemerkenswert iſt, daß in Europa nur
für Spanien und England etwas grö
ßere Erntezahlen als im Vorjahre eingeſtellt
werden. Dieſe haben für Spanien zweifel
los Bedeutung, für England aber gar nicht,
denn bei dieſem beträgt das Plus nur 300 000
Huarters, und dieſe fallen bei einem Jmport-
bedarf von 22 Millionen Huarters überhaupt
nicht ins Gewicht. Für Deutſchland taxiert

Beerbohm den e i o
dabei nicht die diesmal ſoviel beſſere und

mehlergiebigere Qualität in Betracht. Jn an
deren Weltteilen wird nur für die Vereinig
ten Staaten ein wichtiges Plus gegen 1913
in Rechnung geſtellt.
beſſeren Ernte der Laplata- Staaten hat noch
keine Bedeutung. Somit zeigt auch dieſe
Statiſtik, daß in dieſem Jahre einzig und
allein die Union eine weit ſtärkere Ernte als
im Vorjahre gemacht hat, daß deren über

ſchuß aber bei weitem nicht das Defizit des
Ausfalls in den übrigen Ländern aufwiegt.

Lebensmittelvorräte.
Jn den jetzigen Kriegszeiten erſcheint es

angebracht,
mit der Verſorgung Deutſchlands mit

Schweinefleiſch und mit Schmalz
beſtellt iſt. Uber den Beſtand an
Schweinen beſteht eine zuverläſſige amt
liche Statiſtik, die folgende Zahlen aufweiſt:
Am 2. Dezember 1912 21 923 707
z 2. Juni 1913 21 821 453

1. Dezember 1913 25 591 794
a 2. Juni 1914 25 264 326

Es ergibt ſich demnach, daß der Beſtand
an Schweinen am 2. Juni dieſes Jahres
gegenüber dem 1. Dezember vorigen Jahres
einen Rückgang aufweiſt. Es iſt dies jedoch
nur ein ſcheinbarer Rückgang, denn in
der Zeit vom Winter zum Frühjahr finden
regelmäßig die großen Schlachtungen ſtatt,
weswegen nur der Schweinebeſtand vom
Juni vorigen Jahres zum Vergleich heran
gezogen werden kann. Die Gegenüberſtel

lung dieſer beiden Zahlen ergibt aber dem
Vorjahr gegenüber ein ganz erhebliches Plus
zugunſten der Verſorgung Deutſchlands mit
Schweinefleiſch. Der verhältnismäßig große
Beſtand an Schweinen hat dazu geführt, daß
vor der deutſchen Mobilmachung, infolge der
niedrigen Preiſe für Speck, dieſer häufig zur
Schmalzgewinnung verwendet wurde. Wenn
eine ſolche Verwertung des Schweineſpecks
in den letzten Tagen nicht mehr zu beobachten
war, ſo iſt doch zu hoffen, daß eine Hinauf-
ſetzung der Preiſe für Schweinefleiſch in der
nächſten Zeit nicht eintreten wird, um ſo

Die Annahme einer

dieſe

einmal zu unterſuchen, wie es

mehr, als infolge der großen und guten
Futterernte angenommen werden darf, daß
der Beſtand an Schweinen ſeit dem 1. Juni
ſich weiterhin weſentlich vergrößert hat.

Die reichliche Verſorgung Deutſchlands
mit Schweinefleiſch iſt natürlich von weſent
lichem Einfluß auf die deutſche Schmalz
einfuhr geweſen. Dieſe betrug nämlich,
nach einer zuverläſſigen privaten Statiſtik, in
der Zeit von Januar bis Juni 1914 870 096
Zenter gegen 1 085 310 Zentner in der glei
chen Zeit des Vorjahres und weiſt damit
einen Rückgang um rund 215 000 Zentner
auf. Die vier weſentlichſten, für Deutſch
land in Betracht kommenden Ausfuhr-
lhän der ſandten uns folgende Mengen in
Zentnern: Dänemark 40 502 Jan. Juni 1914
31 432 Jan. Juni 1913, 9070 1914 gegen
1913; Niederlande 27 182 Jan. Juni 1914,
14466 Jan. Juni 1913, 12 716 1914 gegen
1913; Serbien 13 364 Jan. Juni 1914,

e d Juni a 53
r 710 San1914 gegen 1913.

Das zweitgrößte Zufuhrland iſt demnach
Dänemark, das in dem europäiſchen
Kriege vollſtändige Neutralität erklärt hat.
Es iſt zu hoffen, daß unſere Verſorgung mit
Schmalz von ſeiten Dänemarks in der näch
ſten Zeit beträchtlich geſteigert werden kann,
da deſſen Ausfuhr nach England, die in ge
wöhnlichen Zeiten die deutſche überflügelt,
jetzt mit großem Reſiko verknüpft erſcheint.
Eine Verſorgung von ſeiten der Niederlande
kommt vorläufig nicht in Betracht, da dieſes
Land bekanntlich ein Ausfuhrverbot erlaſſen
hat. Wie lange es jedoch imſtande ſein wird,

Maßregel aufrechtzuerhalten, muß
dahingeſtellt bleiben. Es hat den Anſchein,
als ob die holländiſche Bevölkerung am
ſchwerſten unter dieſem Ausfuhrverbot zu
leiden hat.

Die Verſorgung Deutſchlands mit
Schweinefleiſch und mit Schmalz iſt dem
nach nicht ungünſtig, und bei einer normalen
Abwicklung des Geſchäftes iſt anzunehmen,
daß ſich die Preiſe für dieſe Waren in ange
meſſenen Grenzen bewegen werden. Leider
hat es den Anſchein, als ob bereits findige
Köpfe ſich daran machen, die augenblickliche
ſchwierige Situation, in der ſich unſer Vater
land befindet, durch Spekulationen auszu
nutzen. Wenn die Zeichen nicht trügen, ſo
wird verſucht, große Beſtände aus erſter
Hand zuſammenzukaufen, um ſie dann der
Militärbehörde oder anderen Großabnehmern
mit gehörigem Aufſchlag anzubieten. Es
wäre zu wünſchen, daß von den Produzenten

Unt

wie von den maßgebenden Behörden ſolchen
Beſtrebungen entgegengetreten würde.

Gemeindelexikon über den Vieh
ſtand und den Obſtbau für den

preußiſchen Stagt.
Jm. Verlage des Königlich Preußiſchen

Statiſtiſchen Landesamtes erſcheint demnächſt
eine neue Bearbeitung des Gemeindelexikons
über den Viehſtand und den Obſtbau für
den Preußiſchen Staat. Es handelt ſich da
bei um eine Umarbeitung des Viehſtandes
und Obſtbaumlexikons vom Jahre 1900, und

nete
S e

zwar auf Grund der Ergebniſſe der Vieh
und Obſtbaumzählung vom 1. Dezember
1914, der Viehzählung vom 2. Dezember
1912 und anderer Huellen,

Das erſte Heft wird vorausſichtlich bereits
Ende September ausgegeben werden. Das
neue Lexikon wird gegenüber dem von 1900
bei den Gemeindeeinheiten durch die Auf
nahme der Maultiere und Mauleſel, der
Truthühner, der Bienenſtöcke mit beweglichen
Waben, der Pfirſich, Aprikoſen und Wal
nußbäume und der Geſamtzahl der Obſt
bäume erweitert, wogegen einige Spälten
anderen weniger wichtigen Jnhalts fortfal
len. Der zweite Teil, die Zuſammenſtel-
lung nach Gemeindearten in der Provinz, in
den Regierungsbezirken und Kreiſen, enthält
die Ergebniſſe im vollen Umfange der Er
hebungen, alſo auch die Unterarten der ein
zelnen Viehgattungen und bei den Obſtb
men auch die Zahl der u

Um wen Auffinden der

Verzeichnis aller in demHefte aufgeführten Gemeindeeinheiten nach

der Buchſtabenfolge. Jedem Namen wird
die Seitenzahl, die Nummer des Kreiſes und
der Gemeinde hinzufügt. Alle bis zum
Drucke bekannt werdenden Veränderungen
im Beſtande der Gemeinden werden noch be
rückſichtigt.

Das neue Gemeindelexikon unterrichtet
über die Viehhaltung und den Obſtbau, über
den Geſamtflächeninhalt und den geſamten
Grundſteuerreinertrag ſowohl in den einzel
nen Gemeinden als auch in den Kreiſen, den
Regierungskreiſen und den Provinzen. Da
durch iſt es geeignet zur Verwendung beim
An und Verkauf von Liegenſchaften, beim
Ankauf von Vieh, für den Grund und Per
ſonalkredit, für die Hagel-, Vieh und Feuer
verſicherungen, für die Beurteilung der Lei
ſtungsfähigkeit der Landwirtſchaftsbetriebe
uſw.

Die Anſchaffung des Werkes erſcheint in
jeder Hinſicht empfehlenswert. Das Heft
kann auch in Provinzheften zu folgenden
Preiſen bezogen werden:
1. Oſtpreußen 21 Druckbg., für 4,40 M.

ſ2 455 F.heft am Sch le ein

2. Weſtpreußen 102 2,20 M.
3. Stadtkreis Ber

lin und Bran
burg S 15 3,20 M.4. Pommern 14 00 M5. Poſen 157 e 3,20 M.
Förderung der gartoffel

trocknung.Nachdem vom Preußiſchen Landeseiſen

bahnrat in ſeiner Sitzung am 18. Juni d. J.
beſchloſſen worden war, die Verſetzung der
Trockenkartoffeln aus dem Spezialtarif III
in den Rohſtofftarif und eine 50prozentige
Ermäßigung der Frachtſätze für die Verſen
dung von rohen Kartoffeln an Trocknereien
zu empfehlen, iſt jetzt mit Gültigkeit vom
I. Auguſt 1914 auf den Preußiſch Heſſiſchen
und Oldenburgiſchen Staatsbahnen ſowie
der Militär Eiſenbahn ein neuer Ausnahme
tarif 34 für die Erzeugniſſe der Kartoffel
trocknung (Flocken, Scheiben, Schnitzel,



Schrot) zu Futterzwecken beſtimmt, in Wa
genladungen von 10 Tonnen eingeführt wor
den. Die Ermäßigungen betragen gegen
über den jetzigen Frachtſätzen beiſpielsweiſe
bei einer Entfernung

von 50 km 1 A für 10 Tonnen

150 5 10400 9 10
Wenn auch die Anregung zu der jetzt er
folgten Detarifierung von dem Verein Deut

ſcher Kartoffeltrockner und dem Kgl. Landes
Stkonomiekollegium ausgegangen iſt, ſo darf

doch mit Recht angenommen werden, daß
das allgemeine Jntereſſe, das infolge der
Gründung und der bisherigen Tätigkeit der

r e r r

r r r

wächgerufen worden iſt, die für die Detarifie
rung maßgebenden Behörden von der großen

htigkeit der Erfeltrocknereien und d

Tarifermäßigung nicht nur für die deutſche
Landwirtſchaft von ſehr hoher Bedeutung,

ondern ſie hat auch eine große Tragweite für
ſere geſamte Volkswirtſchaft. Die Trocken

kartoffel iſt ein vorzügliches, vollwertiges
Futtermittel, das die heute noch in ſehr vielen
Wirtſchaften zur Verfütterung kommenden

ſtärkemehlreichen Körnerfuttermittel, nament
lich Gerſte und Mais, voll und ganz erſetzen

kann.
Heute bezieht nämlich Deutſchland noch
einen ſehr großen Teil dieſer Futtermittel
aus dem Auslande. So wurden im Jahre
1913 nicht weniger als 30,87 Millionen
Gerſte im Werte von 382,5 Millionen
und 9,18 Millionen dz Mais im Werte von
106,1 Millionen A. eingeführt, die ſehr gut
durch die im eigenen Lande erzeugten Kar
toffeln hätten erſetzt werden können. Iſt

doch Deutſchlands Kartoffelernte die größte
der Welt. Sie übertrifft ſogar diejenige
Rußlands und Sſterreichs nicht unerheblich.

Jm Durchſchnitt der Jahre
Millionen 42

1893/1897 betrug die Ernte 356,45

1898/190 „415,881903/4907 419,93
905 442,20Sie ſtieg im Jahre 1913 auf nicht weniger

als 541,21 Millionen dz, das waren 158,8
z vom ha mit Kartoffeln beſtellter Fläche

Da nur ein Teil der geernteten Mengen
zur menſchlichen Ernährung, als Rohſtoff
für die Brennerei und die Stärkeinduſtrie,
ſowie zur Wiederausſaat Verwendung findet,
ſteht ein ſehr erheblicher Teil der Ernte ſelbſt
in ſchlechteren Jahren zu Futterzwecken zur
Verfügung; dieſer konnte im Durchſchnitt der
Jahre 07—12 auf jährlich 16,5 Millionen To.
geſchätzt werden. Jn den beiden letzten Jah
ren betrug die zur Verfütterung verbleibende

Menge ſogar 20-25 Millionen To., da ja
in den Jahren 12 und 13 über eine Milliarde
Zentner Kartoffeln geerntet wurden. Leider
geht noch ein großer Teil der geernteten Kar
toffeln während der Aufbewahrung in den
Mieten durch Verfaulen und Veratmen ver
loren. Dieſer Abgang muß auf etwa 10

rockenkartoffeln übergeugt hat. Iſt doch dieſe g

Prozent geſchätzt werden. Den Bezug der
Rohkartoffeln als Futtermittel erſchweren
aber, abgeſehen von der Froſtempfindlichkeit,
auf weitere Entfernungen auch der hohe
Waſſergehalt (75 Prozent, bei Roggenkleie
nur 12,5 Prozent) und der verhältnismäßig
geringe Stärkewert in 100 Kg Kartoffeln
19 kg gegenüber 67,9 kg bei
46,9 kg bei Roggenkleie und 81,6 kg bei
Mais.

Man iſt daher dazu übergegangen, die
Kartoffeln zu trocknen. Aus etwa 4 Zentner
Rohkartoffeln wird 1 Zentner Trockenkartof
feln gewonnen mit einem Stärkewert von
71,8 kg. Mit der Verfütterung der Trocken
kartoffeln ſind bei allen Viehgattungen,
namentlich bei der Pferdefütterung und der
Schweinemaſt, äußerſt günſtige Erfolge er

Zurzeit beſtehen in Deutſchzielt worden.
land rund 500 Kartoffeltrocknereien; in den

enen 434 Be
42. Rohkartoffeln

Durch eine günſtige Weiterentwicklung der
Kartoffeltrocknungsinduſtrie würde unſerem
heimiſchen Kartoffelbau, der heute vor einer
wirtſchaftlichen Kriſis ſteht, im hohen Maß
geholfen werden können. Der Kartoffelbau
iſt für viele Gegenden unſeres Vaterlandes,
aber ganz beſonders für den Oſten mit ſeinen
weiten Flächen leichten Bodens eine kulturelle
Notwendigkeit. Auch für die Zukunft muß
noch mit einer weiteren Ausdehnung der An
baufläche gerechnet werden, weil die Kartof
fel für die Erſchließung weiter Sd und
Moorländereien die geeignetſte Fruchtart iſt,
Überdies kann der Ertrag vom ha, der ſich
in Deutſchland im Durchſchnitt der letzten
fünf Jahre auf 132,7 d ſtellte, bei hoher Kul
tur (richtiger Sortenauswahl, Düngung und
Bearbeitung) mit Leichtigkeit auf 200 d
und mehr geſteigert werden, da ſchon im
Jahre 1913 im Reichsdurchſchnitt 159 d vom
ha geerntet wurden, in vielen Wirtſchaften
aber bereits 200-250 d. Eine Steigerung
um nur 4 To. für 1 ha würde ſchon bei der
jetzigen Anbaufläche von 8,4 Millionen ha
eine Mehrerzeugung von faſt 14 Millionen
To. Rohkartoffeln, das ſind 3,5 Millionen To.
Trockenkartoffeln, ermöglichen. Durch dieſe
Erzeugniſſe des eigenen Landes könnten die
vom Ausland bezogenen Proteinärmeren
Futtermittel vollſtändig erſetzt werden. Es
würden alſo viele Millionen, die wir jahr
aus, jahrein für Futtergerſte und Mais an
das Ausland, namentlich an Rußland, zah
len, geſpart werden können. Vorausſetzung
für eine ſolche Entwicklung iſt aber die Mög
lichkeit, die Trockenkartoffeln auf weitere Ent
fernungen zu verſenden. Dieſe Möglichkeit
iſt durch die neue Tarifmaßnahme geſchaffen.
Da auch die Zahl der Trocknereien noch im
ſtändigen Wachstum begriffen iſt, ſich nament
lich in letzter Zeit auch viele kleine
Landwirte zu Trocknungs-Genoſſenſchaften
zuſammengeſchloſſen haben, ſo iſt zu erwar
ten, daß ſchon in allernächſter Zeit die Pro
duktion und die Verwendung von Trocken
kartoffeln erheblich zunehmen wird.

Auf dem Deutſchen allgemeinen landwirt
ſchaftlichen Genoſſenſchaftstage in Breslau

Futtergerſte, ganze

toff

am 9. Juni d. J. wurde es als beſonders
empfehlenswert bezeichnet, die genoſſenſchaft
liche Kartoffeltrocknung in den Dienſt des
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens zu
ſtellen. Auch dieſe Beſtrebungen werden ohne
Zweifel durch die neue Tarifermäßigung
weſentlich gefördert werden. Für unſere

Handelsvertragspolitik wird aber
jedenfalls der Umſtand, daß wir durch eine
vermehrte Erzeugung an Trockenkartoffeln
den Bezug von Futtermitteln aus dem Aus
lande ganz erheblich einſchränken können, von
größter Bedeutung ſein. In der letzten Ta
gung des Königlich Preußiſchen Landes
Skonomiekollegiums bezeichnete es der Vor
ſitzende der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Pommern, Freiherr von Wangen
heim, als eine Hauptaufgabe der deutſchen
Landwirtſchaft, die ausländiſchen Futtermit
tel nach Möglichkeit durch inländiſche Pro
dukte zu erſetzen. Er ſtellte es dabei als
einen unſinnigen Zuſtand hin, daß wir äll

i erie von ilß Aus
ffelvorräten e eſe ne

wirtſchaftlich verdammens werten Verhä
niſſe jetzt energiſch in die Vergangenheit ge
drängt werden, iſt ſelbſtverſtändlich

Manmgſaliges

Tierzucht und Pflege.
Geſundheitspflege der PferdePferde, die erhitzt nach Hauſe kommen, ſollen vor

allem abgeſchirrt und eine entſprechende Zeit im
Freien herumgeführt werden. Bei ſchlechtem
Wetter oder empfindlicher Kühle reibe man die
Pferde im Stallſtande mit trockenen Stroh
wiſchen ab, und zwar ſo laänge, bis ſie gang
krocken ſind, erſt dann lege man ihnen Futter vor.
Die ſchmutzigen Füße, vollbeſpritzten Bäuche ſind
ebenfalls rein und trocken zu reiben, nie aber zu
waſchen, ſelbſt mit lauem oder warmem Waſſer
nicht. Die Pferde ſollen mit lauem oder warmen
Waſſer überhaupt nie gewaſchen werden, umſo
weniger vor oder nach der Ausfahrt. Kalte
Waſchungen im Winter vor der Nachtruhe, im
Sommer in einem reinen Bade bekommen
den Pferden ſehr gut. SSoll die Ziege etwas einbringen,
ſo muß jeder Züchter mit den ſonderbaren Ge
wohnheiten des Tieres rechnen. Tut man das,
ſo ſchwindet gewiß manches Vorurteil, das man
gegen die Ziege hegt, beſonders die viel verbreitete
Anſicht, daß ſie mehr Futter verderbe als freſſe.
Niemals muß man dem Tiere mehr Futter verab
reichen, als es frißt, im Uberfluß verſchmäht die
Ziege ſelbſt das Beſte. Füttert man käglich in
fünf bis acht kleinen Portionen, ſo wird man ſtets
eine reine Krippe finden.

Behandlung von fremdem Vieéeh.
Diejenigen Landwirte, welche Vieh aus fremden
Gegenden ſich kommen laſſen, tun, falls die räum
lichen Verhältniſſe es ermöglichen, gut daran,
dieſes fremde Vieh einige Wochen in abgeſonder
ten Ställen, gleichſam in Quarantäne, zu halten.
Auch raten wir an, um der Gefahr der Überkra
gung von Krankheiten vorzubeugen, die Tiere
von ſolchen Leuten füttern, pflegen und beſonders
melken zu laſſen, welche mit dem übrigen Vieh
ſtande nicht in Berührung kommen. Dieſen Leu
ten unterſage man für dieſe Zeit das Betreten
des eigentlichen Viehſtandes. Um gang ſicher zu
gehen, raken wir, fremdes Vieh womöglich nur
unter ſchriftlicher Gewähr der Geſundheit und
mit der Bedingung etwaigen Umtauſches inner
halb einer beſtimmten Friſt zu kaufen. Eigent
lich ſollke jeder Viehkauf ſchriftlich oder wenig
ſtens in Gegenwart eines Zeugen abgeſchloſſen
werden; dann würden viele Unannehmlichkeiten
und koſtſpielige Prozeſſe erſpart bleiben.

ine ine



Fragen und Antworten
Zur gefl. Beachtung! Jm Fragekaſten werden nur

Fagen, welche ein all gemeines Intereſſe haben, beantwortet.
Jeder Frageſteller hat die letzte Abonnements Quittung beizu

fügen. Schriftliche Auskünfte bedingen 1--2 Mark Honorar.
Anonyme Anfragen bleiben unberückſichtigt.

HeideUmbruch.
Frage Habe im Juni d. J. 30 WorgenHeide auf 50 Zentimeter tief e laſſen.

Boden: humoſer Sand. Gedenke im Frühjahr
15 Morgen mit Kartoffeln und die andere Hälfte
mit Lupinen zu beſtellen. 120 Zentner Stallmiſt

pro Morgen ſtehen zur Verfügung. Wieviel Kalk
mergel, Kainit und Thomasmehl muß pro Mor
gen verwendet werden Müſſen Lupinen ge
impft werden, und welcher Jmpfſtoff hat ſich am
beſten bewährt? Kann noch eine andere Grün
düngungspflange mit Lupinen im Gemenge an

Zebaut werden W.Antwort Weil der Heideboden faſt durch
gängig arm an Pflanzennährbeſtandteilen iſt,
muß unbedingt durch

ſelben ſeit Jahrhunderten geraubt worden, oder

in emg e iſt. Obſchon
weiten micht, um der Pflangenernährung eine
ausgedehnte und tiefgehende Werkſtatt zu bereiten. Zu dem Zwecke geben Sie pro Morgen 15 bis
20 Zentner ſeinpulverigen Kalkmergel, 4 bis 5
Zentner Thomasmehl und 6 bis 7 Zentner Kainit!
Dieſe Düngemittel werden am vorteilhafteſten
in dieſem Herbſt mit der Streumaſchine aufge
bracht. Den Stallmiſt werden Sie am beſten
im Laufe des Winters unterpflügen. Außerdem
iſt eine direkte Stickſtoffzufuhr in Form von Kalk
ſtickſtoff oder ſchwefelſaurem Ammoniak erforder
lich, um ſo mit einem Schlage die hervorragend
ſten Exträge dem Boden abzugewinnen. Etwa
14 Tage vor dem Legen der Knollen geben Sie
pro Morgen etwa 80 bis 100 Pfund Kalkſtickſtoff,
der nach dem Ausſtreuen ſofort mit dem Bodedn
durch Eineggen, Einkrümmern oder Einpflügen
gut zu vermiſchen iſt. Der Gründüngungsein
ſaat muß faſt durchgängig eine ſogenannte
Impfung voraufgehen. Am ſicherſten iſt eine
Bodenimpfung. Zu dem Ende verwenden Sie
etwa 25 Zentner Jmpferde für einen Morgen,
welche Sie der oberen Schicht eines Kuturlandes
entnehmen, auf welchem Schmetterlingsblütler
Klee, Lupinen, Seradella gebaut ſind und ge
deihen. Dieſe breiten Sie kurz vor der Einſaat
auf der Neukultur überall gleichmäßig aus! Be
ſchleunigung iſt hierbei deswegen geboten, weil
ſtarker Sonnenſchein die Wirkung der Jmpferde
ſtark beeinträchtigt. Es iſt ſogar ratſam, Lupinen
und Seradella im Gemenge anzubauen, und zwar
pro Morgen 75 Pfund Lupinen und 10 Nun
Seradella.

Zuchtſtiere

Frage Würden Sie mir einige Winke für
die Pflege der u geben M. L.Antwort 1. Iſt es zweckmäßzig, dem Stierdasſelbe Futter e Verabreichen, wie der Kuh.

2. Zweckmäßige Futtermittel für den Stier ſind:
Heu, Grünfutter, Hafer, Roggen, auch Pferdebohnen, die käuflichen Kraftfuttermittel eignen
ſich weniger für die Ernährung des Stieres.
3. Zu vermeiden ſind ein Übermaß von Rüben,
Kartoffeln ferner alle Brühen, wie überhaupt
wäſſeriges Futter. 4. Man vergeſſe ferner regel
mäßige Salzgaben nicht. Mit der zweckmäßigen
Ernährung Hand in Hand muß ſodann eine
naturgemäße Pflege und Haltung gehen. Dieſe
hat namentlich folgendes zu berückſichtigen:
12 Der Stier bedarf wie jedes andere zur Zucht
Verwendung findende Tier der täglichen Bewe
gung; 2. er bedarf einer ſorgſamen Hautpflege,
die für ſeine Geſundheit unentbehrlich iſt. Gut
geputzt iſt halb gefüttert.

Die Zeit der Kaninchenfütterung.
Frage Wie oft ſind die Kaninchen täglich

zu füttern
Antwort Es darf uns nicht wunder neh

men, wenn bei dieſer Frage die Anſichten der
Herausgeber: John Schwerins Verlag A.G.; verantwortl. Nedakteur: Paul Vetter;

Zufuhr von künſtlichen
Düngemitteln das erſtattet werden, was dem

pro Morgen

Züchter weit auseinandergehen. Jeder hält ſeine
Methode für die beſte und für die allein richtige,
weil er gute Erfolge mit ihr erzielt hat. Viele
Züchter ſind nun der Meinung, daß die Kanin
chen unbedingt dreimal am Tage (und zwar mor
gens, mittags und abends) gefüttert werden
müßten, andere geben ſich mit einer zweimaligen
Fütkerung zufrieden. Jm allgemeinen darf man
jedoch ſagen, daß die Frage: Wie oft? weniger
wichtig iſt, da ihre Erledigung mindeſtens davon
abhängt, wie oft der Züchter Gelegenheit zum
Füttern hat. Jn den Zeiten der ausſchließlichen
Grünfütterung alſo im Sommer iſt es nur
nützlich, recht häufig am Tage zu füttern, während
man es im Winter auch bei einer einmaligen
Fütterung bewenden laſſen kann. Was man
aber vor allen Dingen fordern muß, iſt die Regel
mäßigkeit in der Fütterung, ohne die eine geord-
nete Pflege der Tiere undenkbar iſt.

Einſtreu in Hundehütten,
Frage: Welche Einſtreu in der Hundehütte

iſt zu empfehlen
Antwort Die Einſtreu der Hundehütten

beſteht aus Stroh, Torf, Holzwolle, Heu und
e am beſten iſt Torf mit einer Stroh

nicht allein den üblen

nimmt. Wenn die Hülte im Winker nicht inner
halb eines Gebäudes aufgeſtellt lege man nach
außen um dieſelbe eine Schicht Stroh oder Dün
ger. Die Streu muß im Sommer alle acht Tage,
im Winter alle vierzehn Tage erneuert werden,
und zwar gibt man im Sommer halb ſo viel Streu
wie im Winter. Bei jedem Streuwechſel emp-
fiehlt es ſich, auch gleichzeitig die ganze Hütte
zu desinfizieren. Man brüht die Hütte mit ſie
dender Sodalauge oder Karbollöſung aus undreibt die Wände, Dach und Boden tüchtig mit
einem Strohwiſch ab, bei kranken Hunden muß
die Reinigung noch öfter vorgenommen werden.

Schreien des Papageis.
Frage: Wie iſt das läſtige Schreien des

Papageis zu beſeitigen?
Antwort: Das Schreien des Papageis iſt

eine lediglich durch Langweile entſtandene Ange
wohnheit. Man gebe dem Vogel, will man ſich
nicht mit ihm beſchäftigen, Holzſtückchen zum Be
knabbern, welche man vorher etwas anfaſert.
Sollte ſich der Papagei das Schreien trotzdem nicht
abgewöhnen, ſo ſtrafe man ihn, indem man ihn
mik einem kleinen Stöckchen leicht auf den Rücken
ſchlägt. Der Vogel weiß bald ſehr genau, warum
er geſtraft wird und wird bei ſonſt richtiger Be
handlung das Schreien bald laſſen.

die Pela r
Pelargvnien.

Frage: Wie vermehrt man
gonien?

Antwort
gonien wird mancher Blumenliebhaber ſelbſt vor
nehmen wollen, um Material zur Bepflanzung
von Blumenbeeten oder für einzelne Töpfe im
nächſten Jahr zu gewinnen. Schwierig iſt die
Vermehrungsweiſe nicht, doch iſt ein Miſtbeet
kaſten mit Glasfenſtern unbedingt erf rderlich.
Mit einem en n

em Einſet i Se entweder in gang kleinen Töpf
zeln oder mehrere in etwas größere Töpfe.
letzterem Falle müſſen die Stecklinge an den Ran
des Topfes zu ſtehen kommen, ſo daß ſie auf der
einen Seite den Topfrand berühren. Die zum
Füllen der Töpfe beſtimmte Grde ſoll ſandig ſein,
etwa zwei Teile ſcharfer Sand und ein Teil lockere
Lauberde. Nachdem die Stecklinge feſt und gerad
in die Erde gedrückt worden ſind, ſtellt man di
Töpfe. dicht aneinander in den Miſtbeetkaſten
und deckt Fenſter darüber. Man ſorge für

E. Landvwirtſchaftlicher Markt.
mäßige Feuchtigkeit der Stecklinge.

Die Lagedes deutſchen Kartoffel
marktes hat, ſchreibt die Firma Wilhelm Schiff
tan, Kartoffelgroßhandlung, Breslau V, wie es
angeſichts der durch die politiſche Lage geſchaffenen
ſcheinbaren Unüberſichtlichkeit nicht anders mög
lich war, einen etwas wilden Charakter angenom
men. Jn Wirklichkeit gibt die mit ziemlicher
Sicherheit in Ausſicht ſtehende Kartoffelernte trotz
des Fehlens einer augenblicklichen planmäßigen
Verbindung mit den in Frage kommenden land
wirtſchaftlichen Intereſſenten nicht die geringſte
Veranlaſſung zur Beunruhigung. Nach den noch
ror ganz kurzer Zeit getroffenen Feſtſtellungen
verſpricht die Kartoffelernte einen außerordentlich
guten Ertrag. Die Einbringung und Sicherung
der Ernte, beſonders in den am meiſten ge
fährdeten Oſtprovinzen, die nahezu ein Drittel
der geſamten deutſchen Kartoffelernte liefern,
wird aber weniger von der genügenden Anzahl
von Ernkearbeitern abhängen, für deren Beſchaf-
fung kein Grund zur Beſorgnis vorliegt, zumal
auch in Friedenszeiten regelmäßig ſelbſt größere
Kartoffelernten durch Kinder und Frauen bewirkt
werden, als vielmehr in allererſter Linie von der
ſchleunigen und jedesmal rechtzeitigen Bereitſtel
lung geeigneter Transportmittel, die ein ſoforti
ges, ſachgemäßes Unterbringen der jedesmal ge
ernteten Quanten dieſer ſchnell verderblichen
Frucht in geſicherter Lage geſtatten werden.

Die deutſche Anbaufläche in Kartoffeln beträgt
etwa 3,5 Millionen Hektar. Die Krankheitsziffer
läßt ſich heute, vorausgeſetzt, daß wir weiter nor
males Wetter behalten, analog der im Vorjahre
gewonnenen Ziffer aus den bisherigen Sagten-
ſtandsberichten auf etwa 4,5 mit ziemlicher
Sicherheit bewerten. Unter Berückſichtigung eines
unter dieſen Umſtänden mit ziemlicher Gewißheit
zu erwartenden Ernteergebniſſes von mindeſtens
15,75 Tonnen pro Hektar haben wir mit einer
Rekordernte von mehr als einer Milliarde Zent
ner Kartoffeln zu rechnen. Daraus ergibt ſich
zur Evidenz, zumal augenblicklich im Gegenſatz
um Vorjahre nur geringe Quanten für induſtri

elle Zwecke dem Lebensmittelmarkte
werden können, daß zur Beſorgnis nicht die aller
geringſte Veranlaſſung vorliegt, wenn Vorſorge
getroffen wird, daß dieſes wichtige Volks
nahrungsmittel aus den gefährdeten Hauptpro
duktionsgebieten zur rechten Zeit durch geeignete
Transportmaßregeln in Sicherheit gebracht wird.

Jm Engroshandel ſind heute zu notieren:
Frühe Kartoffeln: Kaiſerkrone, Frühroſen

3,50-4,00 M.,
gelbe Roſen 2,80-3,20 M. Die Preiſe verſtehen
ſich per 50 Kilogramm in Waggonladungen von
10 000 Kilogramm Parxität Breslau.

Butterhandel.
Berlin, 15. Auguſt. (Bericht von Guſtav

Schultze u. Sohn, Buttergroßhandlung.)Nachdem die Eiſenbahnen wieder Butter zur Ver
ladung nach Berlin annehmen, treffen große Sendungen
hier ein. Der Abſatz iſt aber ſehr ſchlecht; denn der
Konſum geht weiter zurück; hierzu kommt, daß die
Berliner Eiſenbahnen keine Butter nach auswärts ver
laden. Das ganze Geſchäft nach der Provinz iſt lahm
gelegt, und ſind wir augenblicklich nur auf das Ber
liner Geſchäft angewieſen.

Preisfeſtſtellung der von der ſtändigen Deputation
und vom Fach ausſchuß ewählten Notierungskommiſſion:
Hof und Genoſſenſchaftsbutter la 117— 120 do IIa
513 117, do. IIIa 108--114, do, abfallende 98 105.

Schmalz.
Berlin, 15. Auguſt. (Bericht von Guſtav

Schultze u. Sohn.
Jn dieſer Woche war die Preis eigerung nur

mäßig, da durch die Sperrung des Güterverkehrs der
Abſatz in der Provinz vollſtändig ſtockte.

Privatnotierung für Schmalz:
Prima Weſtern M. 70--71, reines in Deutſchland

raffiniert 71,50, do. in Amerika raffiniert 72, Berl.
Bratenſchmalz 72 75 Kunſtſpeiſefett in Deutſchland
raffinierk 52 M. Tendenz: feſt.

Druck Meißner, Richter Co. G. m. b. H., ſämtlich in Berlin O 27.

Die Vermehrung der Pelar

entzogen

mittelfrühe Sorten Jmperator, S
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